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Der zweite Unterausſchuß des parlamentariſchen Unter
uchungsousfa, uſſes ſetzte heute vormittag die vernehnung
des ſruh. ren Reichszanzlers v. Bethnann Hollweg
über die Hriedens negliaſteiten in den Jahren 1916 uno
1917 ſort. Vie Sihung jano wierer im Saale des Haupt-
ausſchuſſes ſrart, in den ſich ſortab die weiteren Verhano-
lungen avſpielen werden. Die Vernehmung d.s fruheren
Reichs anzlers von Betymann Hollweg wirv fortgeſetzt.

Warmuth: Es handelt ſich um die Beantwortung der
Kernzrage, aus welhen Gründen das riedensangesot der
Mitteimuchte v. 12. )ov. 1916 erfolgte, trotzoem die ériedens-
aktion Wilſons im Gange war. Unerledigt geblieben
aus der letzten Sitzung ſind eine Reihe von unkten, nam-
lich inwieweit der Rücktritt des amerilaniſchen Staatsſekre-
läts Bryan Einjluß gehabt hat auf das Verhalten Ew. Ex-
zellenz, dann, ob dem Votſchaſter Gerard bei ſeiner Reiſe
nach Amerika im September 1916 die Friedensbedingungen
der Mittelmächte mitgeteilt worden ſinv, ſodann ob Baron
Burian ſtändig über die mit Wilſon ſchwebenden Verhand-
lungen unterrichtet wurde, und warum das deutſche Frie
densangebot erſolgte, trotztem Wilſon für ſeine Aktion zur
Bedingung gemacht hatte, möglichſt wenig über die Friedens-
vermiltlung in Deutſchland zu ſprechen.

Bethmann Hollweg: Jch habe ſchon erklärt, daß
ch dem Botſchaſter Gerard niemals konkrete Friedensbedin-
zung n mitgegeben habe. Selöſtverſtändlich iſt bei ſeinen
viederholten Unterredungen mit Burian ſowie mit dem
öſterreichiſch- ungariſchen Votſchaſter in Berlin auch die Even
ualität eines Friedens durch Wilſon erörtert worden.
ßurian erſchien Wilſons Tätigkeit wegen ſeiner offenbaren
hinneigung zur Entente wenig wünſchenswert. Jch warkrotztem der Anſicht, daß uns ein Friedensappell Wilſons

nur genehm ſein könne, was Vurian niemals beſtritten hat.
Das übrige werden die Alten ergeben.

Berichterſtatter Abg. Dr. Sinzheimer: Die ent-
ſcheidende Frage ſcheint nun die zu ſein, ob dem Baron
Burian mitgeteilt worden iſt, daß Botſchafter Graf Bern-
korff inſtruiert worden iſt, einen Fricdensappell Wilſons
herbeizuführen. Mit anderen Worten alſo, ob in dem Ver-
hältnis zwiſchen Reichsleitung und Grafen Bernſtorff die
Abſicht unſerer Regierung mit dem Ziel der Herbeifüh-
rung einer eigenen Friedensaktion bekannt geworden iſt.

Vethmann Hollweg: Jch möchte darauf aufmerk-
ſam machen, daß unter Bundesgenoſſen eine ſolche genaue
Hrientierung über die Ausſührung deſſen, was wir an
ſtrebten, nicht gebräuchlich zu ſein pflegt. Mir perſönlich
ſchien entſcheidend zu ſein, daß Baron Burian nach unſerer
Unterredung vollkommen im klaren ſein mußte, daß wir,
alſo die deutſche Polilik, einen Friedensappell Wilſons
wünſchten. Das ſcheint mir für das bundesgenoſſenſchaft-
liche Verhältnis das Maßgebende zu ſein. Oeſterrcich
Ungarn wußte, Deutſchland werde für einen Friedens-
eppell, aber nicht für eine Friedensvermittlung ſein.

Ich möchte dann weiter zum nächſten fol
r ſagen: Der Herr Vorſitzende hat zum Ausdruck ge
racht, ich hätte bei meinem Wunſch auf Wilſons Vermitt-

lung zum Frieden zu kommen doch in wichtigen Punkten
Wilſons doch nicht nachgegeben. So hätte ich beiſpielsweiſe
ſeinem Wunſche nicht Rechnung getragen, ſein Friedens
engedot vor dem unſrigen zu verwirklichen, ich habe mit un-
jerem Friedensangebot dem Präſidenten Wilſon zuvorkommen
wollen. Darauf habe ich zu erwidern: Mir kam es darauf
an, zum Frieden zu lommen. Welche Gründe mich zu einem
eigenen Fricdensangebot beſtimmt haben, habe ich am Frei-
tag ausgeführt und will ich dieſen Grund nicht noch einmal
wiederholen. Da der Friedensappell des Präſidenten Wilſon
bis zu dem Augenblic, wo wir unſer Friedensangebot

J machen wollten, nicht verwirklicht war, ſo habe ich mich ent
hloſſen, unſer Friedensangebot vor ſeinem Appell heraus-
gehen zu laſſen. Der Herr Vorſitzende hat weiter gefragt,
warum ich den Wunſch des Präſidenten Wilſon mit unſeren
Wedingungen nicht vor ſeiner Frirdensaktion heraus zu
ommen, ignoriert hätte. Darauf habe ich zu antworten
Nit Friedensbedingungen ſind wir bei unſerem Angebot ja
iberhaupt nicht herausgelommen. Vielmehr hat es ſich bei
ins nur um die Erklärung einer allgemeinen Grundlage
Wehandelt, auf der wir hätten in Friedensverhandlungen
qntreten können. Jch habe erklärt, daß wir unſere Frie
ansbedingun en erſt zu den Verhandlungen mitbringen
ennten und daß unſer Vorſchlag nur darauf gerichtet ſein
ggnt die Grundlage ſür Verhandlungen zu ſchaffen, näm
ich die Anerkennung unſeres Daſcinz, unſerer Ehre und
er Freiheit unſerer Entwidlung. Dieſe Punite mußten wir

ans e wird Wſtn e hu zum m gemeinemeten, auf der wir bereit waren, in Verhendlangen
zutrete

u Es iſt uns weiter zum Vorwurf gemacht worden,
t

wir mit der Vetreibung unſeres Friedensangebotes und
i Jan jendes
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Friedensaktion eine unzuläſſige und in ihren Folgen ſchäd-
liche VToppeluttion un ernönmnen haben. Preſſeſti nen
haren von einem Voppel,piet geſprocen. Zur Anlerſlützung
vieſer Anſight zwei Telegramme h. rangeze gen wolden.

Ein Voppel ſpiel tann aus dieſen ein le gram-
men in teiner Leije abgeleitet werben. Wäre es in dem
einen Telegramm die ameriteniſche Akion noch in dent
andern unſere eigene Artion ausgeſchiogen worden. Ein
Zwieſpalt zwiſchen den veiven Depeſchen veſteht nicht.
alſo anf Gruno dieſer Lelegranme vehaupter werden, Laß
ich durch abweichende Behanolung der Friedens rage gegen-
über der Oberſten Heeresleitung und gegenüber Waſhington
ein Doppelſpiel getrieben hätte, ſo mug ich eine ſoluje We-
hauptung als unbegründet ablehnen.

Der Zeitpunlt des Friedensſchiuſſes.

eue Daumen chrauben.
WTVB. Berlin, 4. Nov. (Drahtnachricht.) Geſtern

wurde der deutſchen Friedensdelegation in Paris eine
Note des Oberſten Rates übermittelt. Die Note führt
ans, daß, da drei der alliierten und aſſoziierten Haupt
mächte den Vertrag ratiſiziert haben, der in den Schluß-
beſtimmungen des Friedensvertrages vor eſehene
Zeitpunkt zur Aufſtellung des erſten Protokolls gekom
men ſei. Die deutſche Regierung werde gebeten, daran
teilnehmen zu wollen. Da jedoch von dieſem Tage an
der r Kraft trete und die Friſten laufend, ſo
habe der Oberſte Rat beſchloſſen, das Protokoll ſei dann
aufzuſtellen, wenn die e Deutſchland durchdas Waffenſtillſtandsabkommen übertragenen Verpflich
tungen genau in einem zweiten Protokoll präziſiert
ſeien. Deutſchland habe aber eine Anzchl der ihm auf
erlegten Verpflichtungen nicht erfüllt. Es ſeien noch
Lokomotiven und Wagen zu liefern. Die auf ruſſiſchem
Gebiet befindlichen deutſchen Truppen ſeien noch nicht
zurückgezogen. Das vollſtändige Verze t der von
Deutſchland beſchlagnahmtien Gelder und Werte ſei noch
nicht übermittelt. Man habe die deutſchen Schiffe in
Scapa Flow zerſtört. Auch andere Punkte, die deutlich
aufgeführt werden, habe Deutſchland nicht oder nicht voll
erfüllt. Der Oberſte Rat hat infolgedeſſen eine Reihe
von Strafbeſtimmungen aufgeſtellt, darunter die Aus-
lieferung von 5 leichten Kreuzern und 400 000 Tonnen
in ſchwimmenden Docks, Krähnen, Schleppern und der
gleig en. Auch ſoll die Beſatzung der in Scapa Flow
verſenkten Kriegsſchiffe zurückgehalten werden. Für deu
Foell der Weigerung ſind Zwangsmaßnahmen angedroht.
Ferner ſind bis zum 10. November bevollmächtigte Ver
treter nach Paris zu entſenden, welche mit den Vertre-
tern der alliierten und aſſoziierten Regierungen die mitdem Jnkrafttreten des Friedensvertrages erſorberügen
Uebergangsbeſtimmungen uſw. zu regeln haben.
Der amerikaniſche Vergarbeiterſtreit heendigt.

WTB. e 4. Nov. (Havas.) DieFührer der Grubenar eiter haben den Organiſationen
den Befehl zur Einſtellung des Streiks gegeben. Sie
haben die a erhalten, daß die Regierung ge
neigt ſei, in rhandlungen den Konflikt beizulegen,
ſobald der Streikbefehl zurückgezogen würde.

Die Heimkehr unſerer Kriegsgeſangenen,

T. Berlin, 4. November. (Drahtnachricht.) Die
Reichszentrale für Kriegs und Zivilgefangene teilt mit, daß
der Untransport der Kriegsgefangenen ans engliſcher Ge
ſangenſchaft ſortſchreitet. Bisher ſind zirka 225 999 Kriegs
gefangene heimgekehrt. Es beſteht berechtigte Hoffnung,
daß die noch in and vSefindlichen zirla 55 099 Gefangenen
gegen Ende des s Rovember d. Js. in die Heimat
nrückehren werden. Die Geſangenen aus Aegypten
nd gegenwärtig zum größten Teil mit zwei Dampfern nach

der Heimat unterwe Mit dem Abtransport der noch in
Rumänien befindli Gefangenen kann in der nächſten
Zeit gerechnet werden. Die letzten Deitungsnachrichten
über angeblichen Veginn des Abtransports der deutſchen
Kriegsgefangenen in nkreich ſind nicht zutreffend.

Die Heimkehrerzüge verkehren weiter.
WTVB. Berlin, 4. Nov. Die Reichszentralſtelle teilt

mit: Es iſt Anordnung e worden, daß die Ver
e roſperre vom K. dis November unter keinen Um
ſtänden zu Stocku in der R rung der Kridenten führen Wert. e rer ge t
wie bisher. Die auf den öffentlichen Verkehr angewieſe-
nen Heimkehrer werden durch A
wagen an hie Cilgüterzüge

nungen von
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Wie ſteht es nun mit der zweiten Verſion, die darauf
hinausgeht, ich hätte du. ch Letreiben der beiden Aktionen
g gen ken Praſiventen Leitſon ein Toppeljpiel geſpielt Da-
Zu vemerte ich zunächſt: Taruber kann ein Zwetſel beſtehen,
vaß unſer Vor chaſter über beide Möoglihteiten auf dem
Laufenven geha. ten worden iſt. Am 22. November iſt der
Botſchafter bereits davon unterrichtet wo.den, daß wir
planen anſere Grierenssereit ſchaft offentlich zu erzlären.
Wenn nech der damaligen Lage Ameritas die öſſentliche
Er larung unſerer Vergandlungsberei:ſchaft die Wilſonſche
Aktion harte beeinſluſſen, beeinträchtigen oder ſeinen guten
Willen hätte ſtören können, ſo hätte unſer Botſchafter
auf Grund ſeine genauen Kenninis der maßgeben-
ben amerikaniſchen Perſönlichlichkeiten gewiß nicht verfehlt,
dringende Warnungen nach Berlin gelangen zu
laſſen. Dazu wäre auch völlig Z it geweſen. Mir iſt nicht
erinner!ich und ich habe bei den Alten keine Anhaltspunkte
dafür gefunden, daß dies geſchehen wäre. Der Berichter
ſtatter hat richtig detont, daß ſoweit möglich verſucht werden
müßte, die beiden Eiſen, von denen iche geſprochen habe, mit
einander in Verbindung zu bringen. Dieſer Verſuch iſt, wie
mir ſcheint, gerade durch die beiden zitierten Depeſchen ge
macht worden. Eine Störung der Aktionen iſt auch de
facto nicht crfelgt Das geht auch aus dem weiteren Ver-
lauf hervor. Jch habe bereits darüber geſprochen und will
nur noch an die Mitteilungen des Grafen Bernſtorff er
innern, daß unſer Friedensangebot auf die vazifiſtiſchen
Strömungen in Amerika ſehr günſtig eingrwirkt hat. Der
Vorwurf eines illoyalen Doppelſpiels würde mich höchſtens
treffen. wenn ich, während ich die Friedensaktion betrieb,
oleichzeitig an dem Ubootkrieg gearbeitet hätte. Aber das
habe ich nicht getan, darüber brauche ich keine Ausführungen
zu machen. Ich glaube, daß ich meine Stellung bereits hin
rcichend gekennzeichnet hake. Meine ganze Arbeit an der
Friedensaltion iſt darauf gerichtet geweſen, den drohenden
Ubootkrieg durch Herbeiführung einer rechtzeitigen Frie-
densaltion die natürlich Ausſicht auf Erfolg verſprechen
mußte unnötig zu mechen.

Unſer Friedensangebot war vor allem in Formen
abgefaßt. die uns zu, der Ueberzeugung bringen konnten,
daß die Entente auch auf Wilſons Friedensnote eine Ant
wort geben würde die jede Vaſis für annehmbare Verhand-
lungen ausſchloß und daß hiernach keine Ausſicht auf eine
Verhandlungsbereitſchaſt der Enrente in abſehbarer Zeit
beſtand Die Antwort der Entente am 12. Dezember auf
die Wilſonſche Friedensnote hat den Beweis ſür die Richtig-
krit dieſer Auſſaſſung ergeben. War aber die Situation ſo
beſchafſen, hatten wir Wilſon nicht zum Geſchäftsträger ge
macht, ſo hatten wir vollkommene Ak. ionsfreiheit, mußten ſie
auch haben. wenn wir überhaupt noch eine ſeloſtändige Rolle
in dieſem Kriege ſpielen wollten. Unſere O. H. L. zog aus
der Situation die Schlüſſe, von denen ich am Froitag ge-
ſprochen habe und ſo ermörlichten mir die Umſtände, die ich
gleichfalls auseinandergeſetzt habe, nicht, den Ubootkrieg zuverhindern. Das war nur eine logiſche Folge der Ereigniſſe

aber kein Doppelſpiel.

Profeſſor Hötzſch: Jſt die Reiſe, die der Botſchafter
Gerard Ende September 1916 unternahm, von Eurer
Exzellenz für Friedensmiſſionen nach Amerika benutzt
worden oder nicht? Dieſe Aufſaſſung iſt in der neutralenwie in der feindlichen Preſſe damals dervorgehobey worden

und auch in der deutſchen Preſſe wurden je nach ihrer
Stellung hieran Hoffnungen oder Befürchtungen geknüpft.

Herr v. Bethmann Hollweg: Selbſtrerſtändlich
konnte ich dem Botſchafter keinen Auftrag geben. Sein Vor-
gehen lag in ſiner Freiwi igkeit. Er hat auch keine
entſprechende Bemerkung in ſeinem Buche gemacht. Unmittel-
bar nach unſerer Suſſexnote war er in unſer Hauptquartier
gekommen, wo ich ſeiner Veſprechung mit dem Kaiſer bei
wohnte. Er ſagte dabei: „Der Reichs anzler ſagte mir, die
Suſſexnote ſei nunmehr vereinbart und feſtgeſtellt worden.
Jetzt habe Wilſon ſreie Hand zu einer großen Aktion.“ Als
mir Botſchafter Gerard ſ. ine Abſicht milteilte, nach Amerika
u reiſen, habe ich mich ſelbſtverſtändlich in meinen Ge-ſprächer mit ihm danach eingerichtet und ihm geſagt: „Ge

wiß. wenn Jhr Herr Präſ dent ſchleunigſt einen Friedens
appell an tie kriegführenden Mächte richten würde. ſo würde
mir das ſehr angenehm ſein.“ Jm pelitiſchen und diplo
matiſchen Verkehrs und beſonders im Verkehr mit dem Bot-
ſchafter einer fremden Mocht, in dieſem Falle einer Mache,
die uns ſchon vorher in manche Unannehmlichkeiten geſtürzt
hatte, kann man nicht anders handeln. Eine Jnſtruktion
u geben, war ich dem Botſchafter gegenüber s in der

Ich konnte gur verſuchen, durch meine tung un
die Art meiner Geſpräche in ihm einen hervorgu
rufen, von vem ich wünſchen konnte, daß er ihn mit nach
Amerika nimmt.

Profeſſor Hoetzſch: Hat Botſchafter Gerard ein
Bild von jenen Bedingungen mitgenommen, de

m
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des Jahres 1917 mir auch. nachdem der Ubootkrie

Se aſs maßvon dezeſchneken? Iſt de dieſer Gefegenyeft
über all dieſe Fragen, beſonders auch über die Oſiſragen,

Herr v. Bei hmann Hollweg: Was den viten
anbelangt, ſo erklärte der Woiſcha ter Gerard mit einer
leichten Handbewegzung, die

öſtlichen Verhältniſſe intereſſieren in Amerikg nicht.

Darüber iſt von ihm mit mir überhaupt nicht weiter ge
ſprochen worden. Sein Jntereſſe richtete ſich auſ
Belgien. Jch habe ihn auf die bezüglichen Stellen meiner
Reichstagsrede hingewieſen. Jn einer dieſer Reden ſagte
ich etwa folgendes: Selbſtverſtändlich iſt es unſer Wunſch,
Vorſorge zu treffen, daß Belgien nicht als Rollwerk für die
Zukunit von fremden Mächten zum Schaden Deutſchlands
benutzt werden kann. Der Botſchafter war alſo genau im
klaren, daß ich einen Verhandlungensfrieden anſtrebt:,
daß ich maßvolle Kriegsziele verfolgte und er wußte, daß in
den politiſchen Parteien und in der Oeſfentlichd it gerade um
dieſer Punite willen ein ſcharſer Kampf ga gen mich geführt
wurde von dem er den Eindruck hatt daß er ſich immer
mehr zu meinen Gunſten entwidelte. Gerard war durchaus
im BVilde. Wenn er in ſeinem Buche, das er nach dem Ein
tritt in den Krie hat, Liejenige Seiten ſchärferhervorgchebt, die fat utſchland ungünſtiger ſind, ſo iſt das

wohl natürlich bei der ganzen Kriegspſyche, die mit der Zeit
Formen ançenommen hette, von denen man wünſchen
wöchte, daß ſie unter blieben wären

Profeſſor Hoetzſch: Haben Exzellenz dem Votſchafter
erard für cin brauchbares Werkzeug für dieſen Friedens

appell çehalten
Herr, v. Bethmann Hollweg: Tch habe bereits

in einer ſtüheren Sitzung betont, daß ich den Eindruck hatte,
Botſchafter Gerard ſei über die Jntentionen ſeines Präſi-
denten nicht genau informiert.

Profeſſor Hoctzſch: Hat Graf Bernſtorff die Anſicht
gehabt, der Botſchafter ſei über die Abſichten ſeiner Regie-
rung nicht genügend informiert? Herr Graf ſagten in JhremTelegramm an die Regierung, daß Sie den Votſchafter

erard nicht lange genug kennen.
Graf Bernſtorff: Jch würde nach meinen Erfah-

rungen annehmen, daß Gerard bis zu ſeiner Reiſe nach
Amerika nicht orientiert war und daß er nach der Reiſe in
formiert erſcheinen konnte.

Herr v. Bethmann Hollweg: JTch gehe mit der
Anſicht des Grafen Bernſtorff, daß Herr Gerard bis zum
Antritt ſeiner Reiſe nicht orientiert war, röl ig konform.
Was ſeine Orienkierung nach ſeiner Reiſe anbelangt, ſo
kann ich nur wiederholen, daß gerade in den Januartagenbehtlen
worden war, ſelbſtverſtändlich daran lag, mit äußerſter Be-
chleunigung zu wiſſen, ob denn irgend eine erfcelgver-
prechende Altion von Wilſon zu erwarten ſei und zwar zu

einer Zeit, wo es noch möglich çceweſen wäre, den Ubootrieg
rückgängig zu machen. So habe ich wiederholt verſucht. den
Botſchafter zu ſondieren. Jch habe ihn gefragt, wie es in
Amerika ſtehe, worauf er mir mit cinem çewiſſen Tone des
Vorwurfes gegen ſeine Regierung ſagte, ich bin uninformiert.

Abg. Dr. Sinzheimer: Konnte Wilſon annehmen,
wir fürchten ſeine Friedensvermittlung? Sind Gerard be-
ſtimmte Aeußerungen gemacht worden, daß wir die Friedens
bemühungen Wilſons wünſchen oder nicht?

Herr v. Bethmann Hol!weg: Dieſe Frage habe
ich hente wie auch ſchon am Freitag beantwortet. Botſchafter
Gerard habe ich unmittelbar nach der Suſſexnote geſagt: Wir
eben nach, nun hat Wilſon freie Hand für ſeine Aktion.
as i wohl der beſte Ausdruck für das geweſen, was ich

wünſchte. Im diplomatiſchen Verkehr kann man ſich nicht
anders ausdrücken. Formulierte Sätze kann man einen
Diplomaten nicht vorlegen. Man muß vrerſuchen, in ihm den
n Eindruck hervorzuruſen, den er dann ſeiner

egierung weitergibt. Gerard wußte, daß ich den Friedens-
appell wünſchte und Wilſon wurde durch unſere Jnſtruk-
tionen an Graf Bernſtorff darin beſtärkt.

Abg. Sinzheimer: Sie ſagten, daß ein Jnein
andergreiſen der Wilſonſchen Friedensaktion und unſerer
eigenen Aktion wünſchenswert geweſen wäre. Dann wäre
es doch am beſten geweſen, wenn man dem Präſidenten
Wilſon mitgeteilt hätte, daß wir eine eigene Aktion machten
end daß wir hofften und wünſcht n, daß Wilſon dieſe Aklion
ergänzen möchte. Nun iſt aber dem Grafen Vernſtorſf aus
drüchlich mitgeteilt worden, unſere Abſicht, cine eigene Frie-
densaktion zu machen. ſtreng vertraulich und nur für ſich
erſönlich e Kenntnis zu nehmen. Wenn von einem
oppelſpiel die Rede war, ſo ſollte damit geſagt ſein, daß

Wilſon, deſſen Friedensaktion wir herbeigeführt hatten,
von unſerem eigenen r nichts erfahren ſollte.

Herr v. Bethmann Hollweg: elch Lage hätte
ch ergeben, wenn ich den Grafen Bernſto-ff beauftragt
ätte, dem Präſidenten Wilſon von unſerem Fricdensan-
ebot Kenntnis zu geben und wenn Wilſon dann geſagtfatt wir möchten das unterlaſſen, er möchte einen Frie-

densappell an die Welt richten. Das hätte doch zur Voraus-
ſetzung gehabt, daß ich Wilſon zu meinem Geſchäftsträger
gemacht hätte und daß ich

ihm Dispoſitionen über unſer eigenes Schickſal Uberlgſſen
mußte. Das aber konnte ich gar nicht tun angeſichts der
Veurteilung der Perſönlichkeit Wilſons durch die M hrheit
des deutſchen Volkes. Was wäre wohl paſſiert, wenn
herausgekommen wäre, daß der Reichskanzler all zukünf-
tigen Altionen Deutſchlands in das Ermeſſen Wilſons ge-
ſtellt hätte? Jch wäre an demſelben Tage von
meinem Platze hinweggefegt worden. Die
Pflicht, den Präſidenten Wilſon zu unterrichten, hatte zur
Vorausſetzung, daß ich mich mit eigenen gefeſſeilten
Händen in die Hände des Präfidenten Wil-
ſon gegeben hätte. Wir hatten am 22. November
den Graſen Bernſtorff von der Abſicht, ein Friedensangebot
u erlaſſen, in Kenntnis geſetzt. Graf Bernſtorff hatte keine
edenken dag gen geäußert, vielmehr hat nach der Bericht

erſtattung des Graſen Bernſtorſf unſer Angebot den Pazi
fismus in Amerika gefördert.

Vorſitzender Warmuth zum Grafen Bernſtorff: Sie
hatten am 22. Rovember telegraphiſch von der Abſicht eines
Frirdensangebotes Kenntnis bekommen. Was haben Sie dar
aufh n veranlaßt? Bei den Akten befindet ſich keine Antwort von

nen.
Graf Bernſtorff: Jch habe gar nichts unternommen, bin

aber mit Oberſt Houſe fortlan,end in Verbindung geweſen. Jch
habe die Mitteilung 22. November als die Ankündigungeiner feſtſtehenden Lutſod angeſhen, an der auch nichts mehr

ändern war. be auch niemals angenommen. daßricdenzangetwt die Termittlung Wilſons verd ndern würde.

ab an eine Erſchwerung der diplomatiſchen Stellung Wilſons
es Friedensangebotes geglaubt. t ter habe ich
nungen mit Oberſt Houſe gehört. r

m h
h

unmede wendet Kch die Versanvkung ver
Bernehmung des Staatsſekretärs Zimmermann

zu. Vorſitender Warmuld9: Rach einer Milteilung, der
hen Zeitung haben Sie in einer verttaulichen Veprkchurg wit
der Preſſe erklärt, detz wir unſer Friedensangebot am 12. De-
gember e laſen hätten, um der Aklion des Präſidenten Wilſon

7 m an n: Es iß mir ſehr wohl r eine
derartige Vemerkung mesner, es gemacht wurde.
dadei von innerpoliliſen Ecwägur gen le ten laſſen. Eine Frie-
densve mitt. ung Wilſens war der wcehrheit des deu Volkes
und des Reichstages im höchſten Grade unſympathiſch. Auf der

nicht der Sorge verſchließen, daßde Seite tkonne ich mianderen Seite ch desunſer Friedensangebot nicht nur im Auslande, ſondern au
uns als eine Bitte um Frieden und

als Zeichen der Schwäche aursgelegt
werden konnte, und daher verurteilt werden würde. Deshalb kam
es mit darauf an, Laß die deut che Preſſe möglichſt geſchloſſen
hinter der vik ion der Regierung treten möge, wein ich mir daraus
bei den Fe nden und b.i den Reurralen die Wabrnehmung ver
v. ach, daß das deutſche Volk geſchloſſen hinter dem Friedensau-
gebot ſtünde. Um dieſes Ziel zu erreichen, habe ich mich damals
dieſer Wendung bedient. Jch habe den Herten von der Preſſe
geſagt, daß eine Fried. novermittlung Wilſons unmittelbar be
vo. ſtehe, daß wir uns einer ſolchen Verm ttlung nicht würden
entziehen können, wenn wir uns einen ſo wich igegn Reutralen
wie Wilſon, nicht zum Feinde machen wollten. Jch habe auch
darauf hingewieſen, daß der größte Teil unſeres Volkes einem
Schritte Witſens unſympath ſch gegegnübexſtehen würde und ſuhr
dann ſort: Um dieſen un gmparhi ſchen Schritt vorzubeucen. haben
wir uns dann entſchloſen, dem Präſiden-en zuvorzulommen.
Dieſe Gründe haben mich bei meiner Cerlärung an die Preſſe
eleitet. Sie haben mit den Gründen des Kanzlers
ür das Friedensangebot nichts zu tun. Für mich

war das erne Folge der Taktit, die erreichen ſollte, daß die
Prex einheitlich binter die Regierung tritt.

ba. Gothein: Sie haben aber auch im Haushalts-
gusſchuß ähnliche Ausführungen gemacht Sind Sie
nicht auf den Eedanten gekommen, daß aus einer ſolchen Be
ſprechung mit der Preſſe Einzelheiten verraten werden könnten.
und daß man endlich dieſe y 3 um es ſ.dari auszudrücken,
als widerſpruchsvoll anſehen könnte
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muß zu einer wuchtigen Kundgebung werden.
Parteigenoſſen, werbt für die von unſerer

Partei verauſtaltete

würdige Feier
brauerei. Sie muß einen Naſſenbeſuch

aufweiſen.

Alktiert für die Revoluionsſeter!

e h e e eZimmermann: Jch habe auch eine ſolche Erklärung im
Haushatsausſ. uß abgegeben. Jch habe auseinanderge,etzt, aus
welchen Geuneen wie eine Griedensvermütlung Wil,ons in dem
Sinne, daß Ler Präſdent eine Fredens:onſerenz einherufe, und
auf ihr als acbiter mundi, aus ehrliqher aller auſtcete, nicht
wünſ.ten, das aber wanſaen2wert iſt einen Friedensſcheitt des
Präidenten, in dem wir den Anſtes zu Friedensverhandlungen
geben. Einen Widerſp.uch zann ich nicht anertennen, denn in
vieſem Sinne iſt auch meine Jnſtrukt. on gehalten. Ich habe na
türlich geglaubt. mich auf die ſtrengſte Vertraulichkeit der Herren
der V.eſſe verlaſſen zu können. Sie waren mir als zuverl üſep
bekannt.

a. Gothein: Zu der Zut, als dieſe Mitteilungen in der
Preſſe onſerenz gemacht wurde ambierte ja Wilſon gar nicht,
als Vecmi.tier aufzutr. ten.
„„Zimmermann: Sehr wohl. Aber es beſtand die Mög-

lichleit, daß Wiljon mit einem ſolchen Verlangen hervortreten
würde. Jedenfalls wünſchte ich eine Einheiilichte.t in der Preſſe
und im Vo.ke. Wenn ich da geſagt hätte, Wilſon wolle eine
Griedensvermitilung anregen, o harte das night genügt. Jch
mußte ſagen, daß Wiljen den Frieden vermittein wollte. Das
wollten wir ver meiden und um dem zuporzuzommen, ſchr.tt ich
zu dem tartiſchen Manöver.

Dr. Sinszbheimer: Wir katten die Wilſonſche Aktion ein-
geleitet. Dieſes Verhalten der Preſſe gegenüber aber bedeutete
doch eine Beeinfluſſung der Preſſe gegen Wilſon und gegen die
Aklion, die wir ſelbſt hervorge ufen hatten?

3ummermann: i on ha.ie gezrert und deshalb hatten
wie uns entſchließen müſſen, mit unſerem Angebot hervorzutre-
ten. Mir kam es nur darauf an, die Oeffentlichteit für unſer
Angebot zu rwärmen. Rückſichten auf den Präſidenten Wilſon
traten dabei zurück. Die Preſſe war damals gegen Wilſon
außerordentlich eingenommen. Um nun unſer Frie-
densangebot verſtändrich zu machen, ſagte ich, daß wir dem un-
ſympathiſchen Angebot zuvorkommen wollten.

Abg. Warmut h: Jhnen kam es nur darauf an, für das
deutſche Angebot Stimmung zu machen

Zimmermann: Abſelut! Alles andere trat in den Hin
tergrund.

Weiniſter Dr. Da vid: Rachdem wir beſchloſſen hatten, mit
einer eigenen Friedensalt on vorzugehen, war dem Grafen
Bernſtorſf die Mitteilung geworden, wir zögen gleichwohl vor,
wenn Wilſon ſeine Ak. ion vor der unſrigen machen würde. Die
Ausführungen der Preſſe gegenüber laujen auf das gerade Ge
genteil hinaus, denn be,agten, daß wir unſere Aktion vor-
zögen und n 59 wünſchten, daß Wilſon ſeine Aktion vorher
machte. Das iſt

das direk!e Gegenteil von dem, was der Preſſe mitgeteilt

wurde. Der Zeuge nennt das taktiſches Manöver. Stand er
nun innerlich auf dem Boden der Politik, daß er es für vorteil
hafter hieit, wenn Wilſon F. iedensangebot vorher machte,Ziele er tat daß wir W.lſon zuvorkommen
m

Zimmermann: Das Datum der Jnſtruktione Graſen Vernſtorff und an die Preſſe muß e e
den. Die Jr Grafen Ve ie
Schritt Wilſons un tte vorgezogen werden weil
der itt der Mütelmächte als Bitte um Frieden und
d wache r und Jnlande aufgefaht werden
Mittelmächte von

Friedens nregung adgekednt ware. v es vorteiidaſt
ſür uns gewe,en, weil es unſere Stellung gegenüder dem Präji
denten auf der ganzen Welt geveſſert balte. Wir hätten W.l, on
vog ſeiner Voreingenommenheit gegen uns bereit und hä. lenW zu einer ſchaaren Stellung gegen ſeine Feinde veranaßt,
Vas nahm ich wenigſtens an, und deshalb habe ich damals nach
Wajhington lelegtaphiert, daß wir eine Friedensanregung W
jons eid en dert chen Schritte den Vorzug geben warden. Ich
wahm natürlich an, das Wilſon ſich ſchnell entſchließben würde.
Denn wir wollten einen weiteren Winterfeldzug vermeiden
Und wie C he F. e M Ve A. Diunwar Bukareſt geſallen, ein Ereignis, das in der ganzen Welt Ein
otuck gemaqght datte. Nach ernen ſorchen Ereignis war es chwer,
von uns 4 behaurten, wir waren ſchwach und uns drohte der
guzcmnenb. u. Ruberdem ver ahloß ch mich nicht auch vem vom
Reichscanzter bekannten Siandpuntt, datz wer un erem Vo. e den
Nauweis ſchuldig wären, daß es an uns nicht läge, wenn wir
das Butvergiehen joreen würden. Ulle vieſe weſichtspuntte
veranlabten, für dac Grie densangebot vom 12. Dezember zy
ſimaen. J: dieſen Zu, ammenhang habe ich am Vormiltog des
12. Vezember eus zakti, ch n Ceſichesruneten die erwahnten Leude,
euncçen in cer Paeſjecnjerenz gemacht. Vas kann naurli we
ein Widerſpruch erſ einen, aer das ſind eben Mittel, von
denen ein S71eliziter Gebrauch machen muß. weny
ein beſtin nes rer erreicht werden ſoll. bPciniſt r Dr David: Durch die Erklärung Lanſings war
es zwe ſel oft rewo.den, ob Witon uberhaupt ein Friedensan-
„ebot iachen wurde. Mindeſtens war es in weite Jene gerügt,
Wenrn vas richtig iſc. dann i es erſt richt nicht verſtändlich, wie
mag der Preſie ſeger lonnte, wir wollten un,ec Friedensangedot
raſch machrn, um Wilſon z4 b u.ommnen. Dies war ja dann gar
nicht rörig. Sir übrigen hat der Zeuge e lich ertlärt, daß er
es aus inveren nd äuhereg pol tiſchen Gründen für beſſer ge-
harten hat. e, wenn die Wil onſche Artion vor der unſerigen ge,
kommen wäre. Seltſe wenn die Wil onſche Aktion geſ. eitert
wäre, ſo rärten nur cuf dieſe Weiſe W elon auf unſerer Sei.e,
Tas hatte eigentlich im Auge behalten wersen müſſen. um das
große Ziel zu er eichen, Amerika neutral zu halten. Wilſon wärt
unſer Verbündeer geweſen bei der ganzen Alrion. Wir wären
Wil, vn Werbunue e gehen el ener h t j0rs zur Hr.
eifübhrung des Friedens. Wiljon hätte ein Angesot gemacht
und wir Futter uns einrerſtanden erklärt. Die Enente wäre auf
der Gegenſeite geweſen und hätte die Akrion Wil ons verhin-
dert Wenn die Sache ſo verlaujen wäre, ſo wäre das für uns
außerordentlich wichtig geweſen, denn wir hätten ver-
hindert, das Amerika ſeine Reutralität abſgebe. Das hätte das
höchſte Ziel der deut, chen Politik ſein müſſen, und darum verſtehe
i nicht, das von der Reidhhregierung erklärt werden konnte, wir
mükten Wiljon zuvortommen. Das iſt unbegre flich.

Zimmermann n: Man kann heure nicht ſagen, welche Mög-
lichte ter hätten eintreten können, wenn dies oder jenes gemacht
oder unterlaſſen worden wäre. Das ſind alles Vermu.urgen,
Hier handelt es ſich um tatſächliche Feſtſtelungen. Ich kann da,
bei dem Miniſter David nur be'tätigen, daß ich einen Schr.tt
Wilſons den Vorzug gegeben hätte.

Vorſitzender Warm u tun dann den im Preſſeraum an,
le iteltor Geora Be-nhardt als Zeugen auf und

vereidigt
Herr Georg Bernhardt gibt Auskunft über die erwähn-

ten Aeuße ungen. Es handelt ſich nicht um die ſogenannte Prel-
jekonferenz, jondern um eine beſonders vertrau. iche Beſpred, ung
im Auswärtigen Amt. an der die Chefredakteure der großen
Berl ner Blatter teilnahmen. Sie fand am 12. Dezember. kurz
bevor der Reichskanzier ſine Rede hielt. ſtatt. Jch habe die
Ausführungen des S'aatsſektetärs ſo verſtanden: Es droht ein
F. iedensal. ion von Wilſon.

Vorſitzenden Warmuth: Droht?
Georg Bernbardt: Jch hebe es ſo verſtanden.

habe der Friedensaktion Wil'onz ſehr ſympathiſch gegenüberge-
ſtanden. Ich nahm an daß Amerika jo ſehr an der Se te Eng-
lands ſtand, daß es nicht mehr möglich ſei, daß der Präſident
Wiljon eine unparteiiſche Aktion vornehmen könne.

Jn den Werten des Staatsſekretärs habe ich eine Beſtätigung
me'ner Auffaſſung geſehen. Jch nahm an. daß der Staatsſekre-
tär derſelben Au, fung iſt, daß aus irgend einem Deu ſchland
urgünſtigen Grunde Wilſon eine Friedensaktion verſuche, und
das, um dieſe zu verhind.rn, wir das deutſche Friedensangebot
machten. Erſt viel päter habe ich erfahren, als Bernſorſi zu
rücktehrte, daß auf un e. e Veranlaſſung der Präſident eine ſolche
Friedensaktion vornehmen wollte. Nachdem ich von dieſen Din-
gen Kennznis erhalten hatte, wies ich in einem Artikel der
Voſſiſchen Zeitung darauf hin. daß damit eine neue Stellung ge
ſchaffen ſei. und dak kier ganz ſicher ein Doppelſpiel vo liege
das ich kerſön ich fur höuit bedenklich balte. Nachdem ich erſuzr,
was in Ame.ita vorgegangen war, war ich aufs Höchſte er
ſchrocken über das Doppelſpiel der Mitteilungen
des Staatsſekretärs.

Auf eine Froge des Vorſitzenden erklärte der Zeuge, daß er
ſich des Wor laut der Erklärung des Staatsſelretärs nicht meht
erinnere, daß aber ein Koll ge ihm erilärt habe, der Staats
ſelretär habe geſagt, wir machten das, damit Wilſon ſeine Fin
ger nicht in der Paſtete habe. Die er Kollege wax der Cheſr-
dakteur Becker von der Deutſchen Allgemeinen Zeitung. Jqh
war erſtaunt über die Bekundung des Staatsſkretärs, daß er
die Preſſe damals irrtümlich inform erte. Jch mußte annehmen,
daß das, was dort der Preſſe geſagt wurde, durchaus den Ta
ſachen entſpreche. Jch habe es richt für möglich gehalten. dah
man eine Anzahl führende Perſönlichk iten der Preſſe zuſammen
beruft, ſe auf ſtrengſte Vertraulichteit verpflichtet. um ſie dann
vint g. zu führen.

2 Gotrhein: Jſt es in ſolchen Fällen die Abſicht der
Reg'eruna. die Preſſe in dieſem Sinne weiterarbeitet?

Georg Bernbardt: Die Lreſſe lernt die wirklichen Mo
tive kennen und ſchreibt nun nach der Pactei“ellung und vprr
ſönlichen Auffaſſung das, was ſie für richtig hält. aber unter
Würdigung der richtigen Motive der Regierung.

Damit iſt die Einvernahme des Zeugen Bernhardt beendet
Es werden weitere Fragen an den Staatsſekretär Zimmer
mann und ſchließlich auch noch an den früheren Reichskanzler
v. Bethmann Hollweg gerich'et. Hierauf werden die Ver
handlungen abgebrochen. Jn der nächſten Sitzung am Mittwoch,
vormittags 10 Ühr, ſoll zurächſt Admiral Koch vernommen wer
den, Schluß gegen 2 Uhr nachmittags.

der „kriegsmüde“ Kronprinz.

Berlin. 4. Roremöer.
Telegramme des

Eeſern abend ſind die polniſchen Verhandlungsberollmäch
tigien. an der Spitze Unterſtgatsſekretär von Wroblewoli,
nah Verlin zurückgekehrt. Die Perhandlun gen werden heute
wieder aufgenommen.

Neue Regierung in Ungarn?
Wien, 4. Nov. Aus Budapeſſt berichtet das „Neue

Wiener Roch Anſicht gutinformierter Kreiſe witd
die Kriſis Ende dieſer Woche entſpannt werden. Min ſter
präſident Friedrich wird auf die Präſidentſchaft ver
zichten. Der chriſtliche Block wird aber auch dann domi
nieren und die ſozialdemokratiſchen Parteien werden an de
neun Regierung teilnehmen. Dieſe Entſcheidung wird au
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dem Die r Waſhington iſt zuſammenir Witt. etreten, bevor der Frieden in Kraſt getreten iſt, und,

i vent obwohl ſie nach dieſen Frieden nur aus Mitgliedern
Genoſſ ſes Völkerbundes beſtehen ſollte, dem Deutſchland und

dnerturi
belälig

berger

Ceſterreich noch nicht augehören, hat ſie die Zulaſſung
von Deutſchland und Leſterreich faſt einſtimmig be-

loſſen. Deu Vorſih in dieſer Konferenz ſollte Amerika
I ren, Amerika hat aber das Dokunent von Verſailles

ede as auch die „Drgauiſation der Arbeit in der gauzen
immlun i Welt reglementiert, noch gar nicht ratifiziert. Man hat
(onat b die Schwierigreit dadurch überwunden daß ein ameri-
eſſeren faniſcher Miniſter inoffizien den Vorſitz übernommen
platae hat, es fragt ſich aber wieder, ob dieſe erſte Arbeits-
Verſann ionſerenz von dem ſpäteren viat des Völkerbundes als

zur fing ein Inerument des vVöllerbundes auerraunt werden
hmens da wird und vo Len Beſchlüſſen der Konſerenz uberyaupt
zum V irgendeine vſſizielle Bedeutung zugeſprochen werden

wird.
Die Friedenskonferenz von Verſailles hat auch ſchon

ſie Zagerbrounung ſür die Konferenz in Waſhington ſeſt-
eſetzt. J9r erſrer Punrt iſt „die Anwendung des

Heundſatzes des uchtſrundentages vder der 485-Stunden-
ie Schw wue“, ver Z. beire püüct vberrifft Weryinderung ver
ß ereignete rveitsloptgteit, der vrite unv vierte die Frauen Und
Sene. Kinberakdeit, der fünfte das Verbot der Verwendung
n übeſ eipen Pyovpyrs i ver Zundholzinduſtrie. Die Frie

U gen den bilſecelz hat aber der rbeitertonſerenz auch phon
acht. I die Arbeit adgenonnen, allgemeine Grunde ver

Tote un osiarpolitik auſölnſeuen, die, ſo verwaſchen ſie zum Te.l
geren ſilnd, i lnnſrigen zuterna tigt Serhais-
luügen doch eine bereuntenve Nvue ſpielen durſten. Die
pa. teien ertennen darin au, „daß das tkorperliche, ſittliche
und geiſtige Wohlergehen der noujtrreken Lohuabeiter
aus internativnglen Geſichtspuntien von weſentricher
Bedeutung iſt.“ Die Arxveit durſte nicht einfach als

der ſozel Ware voer Pandelsartitktel betrachtet werden. Den
nen Dieß Arbeitern müſſe ein Lohn gezahtt werden, „der ihnen
der“. eine angemeſſene Lebenshatrüng nach der Auffaſſung
Zwei Rede ihrer Zeit und ihres Landes ſichert“. er vichtſtundentag

190 veer vie 48-Stundenwoche Werden als Ziel bezeichner,
Wie „das überall augeſteebt werden oll, wo es icht

a erreicht iſt“.
ryet m In dem Eingangskapitel des Vertragsteils, der von

fotdert im der rbeit haubert, wird verſichert, daß ver Weltſeieden
r F.ont ſah unr auf dem Voven ſozialer Gerechigleit begelnndet
Unterzeih e werden lönne. Es beſtünden Arbeitsbedengungeun, die für

präſident viele Venſchen Unrecht, Elend und Entbeyrung bedeu-
er Kämpaf telen, dadurch euntſtehe eine Unzufriedeunheit, vie den
n einer be welfrieden gefahrdet. Die Richtaunahme wirklich
en aufmell menſchenwürdeger Arbeitsbedingungen durch einen
avng hat Staat ſei ein Hindernis auch für die Bemühungen der

war M anderen Staaten, das Los ihrer Arbeiter zu veſſern.
In Kaſh Darum hätten die vertragſchließenden Parteien (alſo die
n von ten Lutente einerſeits und Deutſchland audererſeits), „be-
uſend Wir went durch Gefühle der Gerechtigteit und Menſchrichreit
Mit mu gen und durch den Wunſch, den Weltfrieden daueend zu
die Wah ſichern“, die im Vertrag niedergelegte Organiſation der

Arbeit vereinbart. e
Der Friedensvertrag von Verſailles legt alſo Deutſch

land die Verpflichtung auf, Elend und Entbehrung
ſeiner arbeitenden Bevölkerung nicht zu dulden, den
Achtſtundentag auzuſtreben, wo er uvch nicht erreicht iſt,

e der Räte
sſprache der

neine Jnte
heildrohen
Feind ſteht

Anſprache tgewinn eine angemeſſene Lebenshaltung der Arbeiter zu ſiche all.
machen v Es mag ſein, daß die Konſerenz in Waſhington dieſe Ver-
die weiteſte ſlichtungen im Einzelnen urch näher uniſchreiben undten wird, und ſo mag denn gleich geſagt werden,

aß dieſer Teil des Friedensverträges derjenige iſt, in
dem uns die Höhe der uns auferlegten Verpfüchtungen
gar nicht groß genug ſein kaun.

Allerdings, dieſer von Gerechtigkeit und Menſchlich-
keit trieſende Teil des Friedensvertrags ſteht in einen
geradezu tomiſch anmutenden Gegenſatz zu jeinen ſämt-

der

Mitglieder TZahreich lchen übrigen Teilen. Je länger dieſer Vertrag in
I Leaſt ſein Wird, deſto dringender wird die grundſähriche

Ztann I Orage werden, welche der von ihm auſgeſtellten Jorde
rungen im Konflittfalle den andern vorauszugehen
haben. Der Vertrag von Verſailles legt dem deutſchen
Volk die Verpflichrüng auf, Laſten zu tragen, die in
einem Menſcheuglter bei täglich 24ſtündiger Arbeit
aller Erwachſenen nicht abgetragen werden fännten,
t wenn ſich das ganze Volk die ganze Zeit Der mit
rot und Kartofſelüghrung begnügte. Auf der andern

Seite aber verlangt der Vertrag von uns, daß wir ja
nicht länger als acht Stunden im Tag arbeiten, recht gut
eſſen, angenehm wohnen ſollen uſw. Es iſt ohne weiteres
klar, daß uns dieſe Forderungen des Vertrages bedeu-

nds 7 Uhr:
5. Di rikt,
unft in der

T
npfärger in

Piſten des tend ſympathiſcher ſind als alle andern, es wird ſich aber
zramm Fett bald herausſtellen müſſen, welcher Teil der Forderungen
n morgen un eigentlich ernſt zu nehmen iſt, der eine oder der
von 8 Uhr andere, denn beide zugleich das geht offenbar nicht!
ngsamt ab Machen ſich doch ſchon jetzt Folgen des Friedens-
ine weite vertrags bemerkbar, die den andern Völkern ſehr unan-
nqu i ttung ſenchmi ſind. Man ſpricht von einer Ueberſchwemmung
legen. t der fremden Märkte mit deutſchen Arbeitsprodukten, die
2, eben ſt M dadurch entſteht, daß der niedrige Stand der Mark-
cheine ſtat währung die fremden Kaufleute aureizt, in Deutſchland
piagiſtrat. Y zu kaufen. Was bedenlet aber dieſe Valutafrage praktiſch
e beres, als daß der deniſche Arbeiter durch den Frie

densvertrag gezwungen wird, billiger zu arbeiten alsterfecd Er aueländiſche, daß zur Erzeugung von z. B. einem
zutzend Taſchenmeſſer in Deutſchland weniger Brot,
Speck, Fleiſch uſw. aufgewendet wird als in England

m. tet t Amerikg? Es gibt gar keinen andern Weg Deutſch
J t land zur Erfüllung ſeiner finanziellen Verpflichtungenm rei zu zwingen als en es zur Schmutzkonkurrenz zu
Herden un ingen, denn anders, als mit den Arbeitsprodukten,

ie wir ſelber nicht verbrauchen, können wir unſere
Magiſtrat Schulden nicht bezahlen. Arbeitsprodukte können wir

tiht aus der Luſt holen, ſondern wir müſſen ſie er
n.

arten Betrachtet man die Arbeitskonferenz von Waſhington
en i du N ens dieſen grundſätzlichen Geſichtspuntten, ſo muß man
d W iſ en Verlauf und ihren Ergebniſſen mit uicht geringer

n annun enigegenſehen. Wir können dieſer Konſerenam l e beſſere dunſghen als daß ſie ſich ſelber ern
ver mmt, daß ſie von den Arbeitern aller Länder ernſt

reihe nommen wird, und daß dieſe dann auch ihre Regie
gen h en zigen ſie ernſt zu nehmen. Auf ihr 5
gen. ren Nachf i wird die Entſcheidung fallen, ob der
Mag iähe en im Sinne des s oder der Arbeiter 4

g Adellschnſetenn in Vaſſſugtn.
Der Generalſtrelt in der VerllnerRetallinduſtrie

Der bereits ſeit ſechs Wochen währende Kampf in
der Verliner Metallinduſtrie hat am letzten Dienstag
eine neue Ausdehnung erfahren, nachdem man bereits
am Sonnabend mit ſeinem Abbruch rechnen konnte.
Der Stand am Sonabend war in der Tat ſo, daß ſelbſt
die Streikleitung für Abbruch des Srreikes war. Jn
einer am Sonntag ſtattgefundenen Generalverſammlung
vertrat Ruſch dieſen Standpunrt, fand aber wenig Gehör
bei den Delegierten. Dieſe forderten unter allen Um-
tänden, daß die Vetriebsräte auch als ſolche wieder in
ie Betriebe aufgenommen werden. Die Unternehmer

hatten bekantlich dieſe Forderung abgelehnt, gegen eine
Wiederwahl aber nichts einzuwenden geyabt. Das ſoll
nun der Anlaß zu einem Generalſtreik in der Berliner
Metallinduſtrie werden und überdies fordert die Streik-
leitung im Auſtrage der Generalverſammlung, daß die
politiſchen Parteien den Generalſtreik erklären, weun
nicht innerhalb 48 Stunden, d. h. am Mittwoch abend die
Unterneymer ſich bereit erklären, die Betriebsräte als
ſolche wieder einzuſtellen. Um nun für den Generalſtreik
Stimmung zu machen, bemüht ſich der Metallarbeiter-
verband und mit ihm die U. S. P., aus dieſem ablehnen-
den Standpunkt eine politiſche Aktion zu machen. Es
muß hervorgehoben werden, daß die Unternehmer es
ganz entſchieden ablehnen, die politiſchen Rechte der
Arbeiterſchaft anzutaſten.

Der Sozial demokratiſche Parteivorſtand hat es denn
auch abgeleynt, an den Verhandlungen weiter teilzu-
nehmen, da die politiſchen Rechte der Arbeiterſchaft in
keiner Weiſe in Gefahr ſind. Ten Unabhängigen aber
bietet dieſe Situation eine willkommene Gelegenheit,
die Leidenſchaft der Maſſen aufs Neue aufzupeitſchen.
Wir zweifeln ſehr daran, daß man einen Streik, der
bereits derartig im Abflauen iſt, durch die Geueralſtreik-parole neuen Schwung dertelgen kann. Am Monta
abend ſchon konte das Siemens-Konzern melden, da
bereits verſchiedene n Arbeiter die Arbeit wieder
aufgenommen hätten. Wenn auch am erſten Tage des
Generalſtreits die Situation verſchärſt erſcheint, ſo
laufen doch von einzelnen Betrieben Meldungen ein,
die beſagen, daß ein Teil der Arbeiter wieder zur Arbeit
zurückgekehrt iſt. Da ſelbſt Nuſch erklärt hat, daß für
einen Generalſtreik momentan keine Stimmung vor-
handen iſt, da die Arbeiterſchaft kampfmüde ſei, ſo iſt
anzunehmen, daß bald eine Wendung zum Beſſeren ein
tritt. Das wird umſo ſchneller geſchehen, je eher die
Arbeiterſchaſt einſieht, daß ſie nur auf die Straße ge-
ſchickt wird, um einigen Betriebsräten, die bei der Neu-
wahl glänzend durchfallen würden, ihr Pöſtchen zu retten.
Das ſcheint uns nämlich der Zweck der ganzen Uebung
zu ſein. Da mitzumachen, lehnen wir auf das Aller-
entſchiedenſte ab.

Verlin, 5. Nov. Ccſtern iſt, ſo ſchreibt der „Vor-
wärts“, von den unabhängigen und ſpartaki-
ſtiſchen Arbeiterräten und Funktisnären in Berlin
die Parole zum zoli!iſchen Generalſtrrik ausgeg en worden.
Der radikale Vollzugsrat iſt eine rein politiſche Kör-
perſchaſt, und wenn er die Parole zum Generalſtreik aus-
gibt, dann will er eine Maſſenbewegung, an deren Feuer
das linksrevolutionäre Eüprchen gekocht werden kann.
Arbeiter folgt der Verführung“nicht, hier
wird der Generalſtreik zum Generalunſinn.

Wie al'e Tlitter ſagen, beſteht bei den Verkehrs
angeſtellten keine Neigung zum Generalſtreik.
Der Kraftdroſchkenverlehr in Eroß-Verlin wurde
für die Nacht von 12 Uhr lLis 6 Uhr morgens vollſtändig
verboten.

Wenn die Meſen entſcheiden

Es geht b i den Uzis drunter und drüber. Leipzig het
jetzt die Schweizer Methode nachgeahmt. Der Parteiteg der
Schweizer Sozialdemokraten harte ſich bekanntlich für die
dritte IJnternatinale entſchieden, während ſich die Mitglieder
in der Urabſtimmung mit großer Mehrheit dagegen aus-
ſprachen. Jm ultrargdikalen Leipzig hat man nech gemacht.
Die Ceneralverſammlung der Leipziger Uncbhänsigen hatde
vor kurzem bei ſehr ſtarkem Beſuch den Anſchluß an die
3. (Moskauer) Jnkernationcle geferdert, währ nd die Reſo-
lution der ungbhängigen Parteilei' ung, die ſich für Ver
bleiben in der 2. Jnternationale aueſprach, abgelehnt wurde.
Der Standpunkt der Radikalen erhielt über 909, der Stand-
punkt der Parteilitung nur etwa 500 Stimmen. ie
Parteileitung hat man aber ihre Reſeluticn einer Urab-
ſtimmung der Leipziger Mitglicder unterbreitet, und die
„Freiheit“ meldet jetzt mit großer Freude, daß bei etwa
60c0 Abſtimmenden die Reſolution der Parteileitung mit
etwa 500 Stimmen Mehrheit angenemmen worden iſt.
Ueboerwältigend iſt dieſe Mehrheit nicht, aber der Unter-
ſchied gegen die Abſtimmung der Parteiverſammlung be
ſtätigt die olte Erfahrung. daß der Nadikalismus gerade
umgelehrt wie er behaurtet. meiſt nicht den breiten Mit
gliedermaſſen, ſondern in den engeren Parteilonventik. ln
wurzelt.

Zwiſchen Tür und Vngel.
Während die Leipziger n gabegrage ſich erſt auf

ihrer Generalverſammlung für den Anſchluß an die
dritte Jnternationale, dann in Urabſtimmung für den
Anſchluß an die zweile Internationale ausgeſprochen
haben, ſaßlen die Berliner Unabhängigen einen ganz
beſonders ſchlauen und „prinzipienfeſten“ Beſchluß. Sie
beſchloſſen nämlich, einſtweilen zwiſchen der zweiten und
der dritten Internationale „auf der grünen Wieſe“ Platz
u nehmen. Folgende Reſolution wurde von den Ver-er Unabhängigen angenommen:

In der Erkenn“nis, daß von der Mehrheit der der 2. Inter
nationale angeſchloſſenen Parteien nichts im Sinne des revo
lutionären Fort 'chritts zu erwarten iſt. wir uns aber der
z Internationale nicht bedingungslos anſchließen iönnen. er
ſuchen wir die Parteilei ung. geeignete Schri te zu unternehmen,
um mit den revolutienären Varteien aller Länder in Fühlung
zu kommen und auf dieſe Weiſe den Boden für eine wirklich
revoſntionäre, altionsſühige neue ſozigliſtiſche Jnterna: ionale
vorzubereiten

Das wäre dann alſo die vierte Internationale der
einſtweilen freilich nur die Berliner Bezirksorganiſa-
tion U. S. F. D. angehört. Die ganze Reſolution iſt ein
klägliches Verlegenheitsprodukt, mit dem man die Ein
heit der Partei mühſam zuſammenzukitten hofft. Offen

t man die Abſicht, auf dieſer Plattform in Leipzige ehe e Par

tet zufammenzuführen. Merdt
ob die energiſch nach Moskau drängenden radikalen Ele
mente der Partei. die erſt kürzlich wieder in Chemni
einen vollſtändigen Sieg über den gemäßigten Flüg
errungen haben, ſich darauf einlaſſen werden.

Netalardelterſtreit in Chemnltz.
Dresden. 4. November. Jn Chemnitz iſt ein großer

Metallarbeiterſtreit ausgebrochen. Wie das „B. T.“ an zu
ſtändiger Stelle hört, liegen die Wandererw. rke, vie Hart
mannſchen Maſchinenwerie und Schubert Salzer ſtill

x Veſetzung der Adſtimmungsgebiete.

Paris, 4 Rov. (Havas.) Der Ob rſte Rat beſchloß,
den z.tz der bſtimmungsiommiſſionen und die Kornmandos
der inwralliäärten Veſatzungstruppen folgendermaßen zu
regeln

Alle nſte in an Grozbritannien, Marienwerder
an Jlolien, Oberſchleſien an Frankreih, Te ſchen
an die Vereinigten Stacten bezw. proviſoriſch en Frankreich
bis zur Ratiſikation der Friedensverträge ducch Amerila.
Der Oberſte Rat nahm Kenntnis von dem Bericht Llerks
über die Lage in Budapeſt. Der Oberſte Rat wiligte ein,
daß die europäiſche Donaukommiſſion auf der Friedenskonfe-
renz vertreten ſei. wie es im Artikel 34) des Verſailler
Verrrce ges vorgceſ. hen iſt.

Engliſche Arbeiter-Vahlſiege.
Der Amſterdamer „Telegraaf“ meldet aus London,

daß die Arbeiterpartei bei den dortigen Gemeinderats-
wahlen bisher 358 Sitze erobert hat. Die Konſervativen
erhielten 335, die Liberalen nur 65 Sitze. Bekannteder Arbeiterpartei ziehen aus ihren großen Er-
olgen in zu England den Schluß, daß die Arbeiter

bei den nächſten Parlamentswahlen wagyrſcheinlich die
wegen in ihre Hände bekommen werden.

Nach dem bisher bekannten Eindrittel-Ergebnis der
Londoner Gemeinderatswahlen gehören von 466 Sitzen
221 c Arbeiterpartei. Vielſach wurden auch Frauey
gewählt.

ung t ſehr zweiſekhaft,

Tas Abenteuer von Fiume.
Reuter erfährt aus einer ſerbiſchen Quelle, daß Peppina

Garibaldi, der Enkel des bekannten itclieniſchen National-
helden, beſchloſſen habe, mit 20 000 Freiwilligen gegen d' An
nunzio vorzugehen.

Trennung von Kirche und Staat in Polen.

Vrag, 4. November. Auf einen offenen Brief des Erz
biſchoſs von Olmütz, Kardinals Skryhen.ky, an den Präßidenen
Maſſaryk, hat dieſer mit einem Schreiben geankwortet, in dem er
betont, daß nur die vollſtändige Trennung von Kirche und Staat
nach ſeiner Auffaſſung ein erſpriekliches Kuſammenleben beider
gewährleiſte'e. Das Schic(ſal Oeſterreich-Ungarns ſei hierfür eiy
lbezeichnendes Beiſpiel.

Kurze Rotizen.
Helfferichs devorſtehende Vernehmung. Wie die P. P. N.

aus parlamentariſchen Kreiſen eriabren, dürfte bere ts in derMiltwochsſitzung des Unter uchungsaus qhuſſes, im Anſchlus an
die angekündigte Vernehmung des Admirals Koch, der frühere
Staatsminiſter Helfferich bereits als Zeuge vernommen werden.

Das Befinden Haaſes. Ueser das Befinden des Abg. Haaſe
am geſtrigen Abend erfahren die P. P. R., daß die Temrerctur
noch hoch. das Allgemeinbef.nden aber etwas beſſer iſt.

Vildung circr land wirtſchaftlichen Nothilfe. Aus Breslau
wird den P. P. N. gemeldet: Da die Kälte ein ſofor. iges Ein
bringen der noch zahlreich auf den Feldern ſtehenden Kartofſeln
und Rüben in Schleſien notwendig macht. findet heute beim
Landrat in V. eslau eine Beratung der zu tändig n Stellen ſtatt,
um eine landwirtſchaſtiche Rothile zu bilden.

Zum 9. November. Die „Freiheit“ flucht und ſchimpft dar
über. daß Roske für den 9. November nicht den ganzen Velage-
rurgscuſcand für Berlin aufgehoben hat. Sie meint. der 9. November 1918 ſei der einzige Tag geweſen, an dem das deutſche
Volk frei geatmet habe. Das ſt mit, denn an ienem Tage
ſchüefen die unabhängigen Führer bis an den ſpäten Nachmittag.
und ſo konnte das deutſche Volk wirtlich frei aufatmen, was
wäter leider nicht mehr der Fall war.

Vonner Gemeindewahl: Zentrum 32. Verei
liche 11. Sozialdemokraten 13, Unabhängige 2,
verein 2 Sitze.

Die Straßenbahnerſtreiks im weltſäl. Jnduſtrieresier. Die
Straßenbahnerſtreits im rheiniſch- weſtfäliſchen Induſtriereriet
dauern, wie die P. P N.“ erfahren, noch an. Auch Mülheim
und Overhauſen be'eiligen ſich an dem Streik. der anſcheinens
von Eſſen und Duisburg unter Bruch des Tarifvertrages organt-
ſiert wurde. Gefordert werden überall Teuerungszulagen. Jn
Mülheim wird ſeit Sonnabend verhandelt t

Ter Parfeitag der U. S. V. verſchoben. Wie die Leipziger
Volkszeitung erfährt. iſt der Parteitag der U. S. P. um eine
Woche rer choben wo den. Die Tagung dürft vorausſichtlich am
Sonntag den 23. November. beginnen. vorausgeſetzt, daß bis da
hin der Reiſeverlehr einigermaßen funktioniert

Wiener Säuaglinge i r n u 7 r
Ulaemeinen Krankenhauſes ſind in den letzten Tagen cchsLorene inblge der ungenügenden eder der Räume an

Lungenentzündung zugrunde gegangen.

Vereinigte Bürger
Mieter

Veianwoinlich für Ponnk. Vartei achrichien und Lodales: Mar e t
Du l 7ſür „Aus der Proven,“: K. Garde, ſür den Auze:gentei:Her ig, ſämtlich in Halle. Hrach und Verlag der Volzsſtimme G. m. b. H.Herzis, ſämnich m Ha r Gr. naſtete ei.

Zeitungs Vorkäufor

e
evolutlon gewFestschrift M in 8. I. 9 Hrenber

der Volksstimme
t e Tag An a

gteſſt gegen hohe Emsehbdigung ein

Verlag Volksstimme, Br. Ubiens“,, 27.



Waihalla-
Operettentheater,

Anfang Uhr
Heute Mitwoch:

Schwarrwalämödel

Donnersteg Première
t ibodag„Der Mikado.,

Burleske-Optt. nach der
deutschen Bearbeitung
v. F. Zell u. R. Genée.

Uwik v. Anh. San
Prachi-Russ e tung

an Dekorationen und
Kostümen.

Kasse 10- u. 456.

Donnerstag, 6. Oht. 19,
Ang. 7., Ca. 10 Uhr

Der Erdförster,

Freitag:
e

er
Anzeigen-Annadme

Schiuss

h

m Fernruf 1224

Schauspiel in W

noch dem bekonnien

Felix Holländer.

As Freitag, den 7. November
2 grosse Sch'agetr!

C IIII I in 4 Akten

mit dem bekannten, sehr beliebten Schauspieler

Bruno Restner.V
ten46084m ger zen

dTeipziger Strasse Jch

ſb n
7. November

1919.

M

in der Hauptrolle:

n de Wolter.

la

er stadt,

r erginanddeine acht

Gr. Steinstrasse 15.

W

v

W

D

Frauenspiftzen
Kiysos

rrigatoren

Sehläuehe

Damenbinden

Krankenartikel

G chett 5 Ferdinand

Dehne an.
Gr. Steinstrasse 15.

rormittags 10 Uhr.

300 Mk. Belohnung

Am Sonntag ſrüh wurden in der
Separation unſerer Grube Altz'cherben
2 Ledertreibriemen von um Länge 200 mm
Breite, 7 mm Stärke und 9 m Länge,
150 mm Breite, 6 mm Stärke geſtohlen.

Wir ſichern obige Belohnung dem
jenigen zu, der uns den oder die Täter
ſo namhait macht, daß wir Sie gericht-
lich belangen können.
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Paul 2 in: Der Gaben (1. Tei).

lürü t ſn

in dem Lustspiel in 4Akfen

I ubomtesse Dodäy“.

J I RIn abent s 7 Uhr:

Die täurende Mag

Optte. v. R. Benagky.
Als Gäſte

Louiſe Tirſch v Neuen
Operenenhaus Verln.

Max Willenz v. Theater
a. d. Wien, Wien.

Vorverk. 91 u. 5- J.

Nur noch pis Donnerstag

Lebensdrama in 5 Akten.

Ap'ann täglich 4 V.

Letzte Vorstellung
8 Vhr 10 Min.
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neben Aponſio- -Theater).

Kurt UVnger, Uhrmachet,
Gr. Steinſtraße 85

(cegenüber Bar üßerſtraße

Tenzahlun:
e Zahtungswein
ortige Uleſerung,

bau Sonnen

tiete
Leipzigecrstr. t

u. U. Et.

es
Fevointions- Gedenkkeier
niiniuninnn n Ide wem atee wen ne

am Sonntag den 9. November. nachm.
5 Uhr in der Saalschloss Brauerel.

Mitwirkende:
Alfred Ernesti, Mitglied des Holleschen

Staditheegters. (Gesang.)

riedwig Jonas Mitglied des Helleschen
Görlach-Orchester Konzert.

Stadttheeters. (Rezitation.

Festredner: Genosse Au zust Winaig.
Eintrittskarten zu MK. 1,50 sind schon jetrt zu haben in
der Buchua adlung der Velksstimme, Gr. Ulrichser. 27,
in der Zigorrenhavolung Schindeinauer. Wielandstr. 26,
bingang Hardenbergstrasse, dei Schneidermetr. Paul Jonne,
Zwengerstrasse 22, im Fartelsekretariat, Harz 4248, Zim
mer r. 12, bei sämtlichen Funktionären u. an der Abendkasse.
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je Erleichterung des Austrites aus der Kirche.

isherigen Befugniſſe der Schuldeputationen, der Schul-
porſtände und in Schleswig-Holſtein der Schulviſita-

34) Roman von Karl A. Meyer.

dem ruyevollen nächtlichen Spiele zu. Sie ſaßen eng aneinander

Preußiſche Landesverſummung.

WTVB. Berlin, 4. Nov. Am Miniſtertiſche: Kom
iſſare.eäntdent Leinert eröffnet die Sitzung um 2 Uhr

Minuten.
Rach Beantwortung kleiner Anfragen folgt die Be

tung des Geſetzes vom 13. Dezember 1918 vetreffend

Der Ausſchuß beantragt die Geneymigung.
Abg. Dr. Rade (Dem.) beantragt die Rückver-

eiſung an den Rechtsausſchuß und die Vorlegung
nes neuen Geſetzentwurfes.

Abg. Bubert (Soz.): Es liegt kein Grund vor, den
ustrict zu erſchweren und jemanden ſteuerlich zu be
ſten, den. t der Kirche und ihren Einrichtungen ge-
rochen hat.

Abg. Dr. Faßbender (Ztr.): Dem Volke muß die
geligivn erhalten bleiben. Ein Grund, den Austritt
och beſonders zu erleichtern, liegt nicht vor. Wir
ließen uns dem Antrage auf Rückverweiſung an.

Abg. Dr. Reinhard (VDn.): Die Gewiſſensfreiheit iſt
jemanvem verkümmert worden. Wir ſind für Rückver-
eiſung.Abg. Dr. Roſenfeld (U. S.): Das Geſetz muß minde-
ens in der toleranten Form vom 13. Dezember 1918
ſtehen bleiben.

Abg. Dr. Leidig (D. Vpt.): Das Geſetz verkennt die
tmim ung im Volre. Die Kirche iſt im Volke noch feſt
erwurzelt.

Abg. Dr. Wade (Dem.): Auch die Sozialdemokraten
erden Kirchenfragen nicht mehr ſo behandeln dürfen
je früher.

Ein Schlußantrag wird abgelehnt.
Abg. Adolf Hoffmann (U. S.): Halten Sie es doch

it u Wer Wiſſenſchaft und Kunſt beſitzt, der hat
uch Religion.

Abg. Dr. Reinhard (Dn.): Die Bibel hat die Unſitt-
ichkeit immer unter die Strafe Gottes geſtellt.

Die Ausſprache ſchließt.
Bei der Abſtimmung über den Antrag der Demo

raten auf Rückverweiſung an den Ausſchuß bleibt das
frgebnis zweifelhaft. Die Auszählung ergibt
je Anweſenheit von 104 Abſtimmenden, da die Rechte,
as Zentrum und die Demokraten nur drei Mitglieder
n e ſchicken. Das Haus iſt alſo beſchluß-
unſfſäht g.

Vizepräſident Dr. Frentzel behält ſich vor, den
dag und die Tagesordnung der nächſtenitzung zu beſtimmen.

Hulle und 6gollreis.
Halle. S. Liovember 1919,

Die Zeit des 6oziulſtengeſetes.

Der für heute abend angekündigte zweite Vortrag
es Genoſſen Thiele über obiges Thema

tann nicht ſtattfinden.
em Genoſſen Thiele iſt geſtern ein bedauerlicher
nfall zugeſtoßen, der ihn einige J ans Bett feſſeln

vird. Er iſt auf der glatten Straße geſtürzt und hat
ch eine nicht unerhebliche Rippenquetſchung zugezogen.
wir wünſchen ihm recht baldige Geneſung.

Die reſtlichen Vorträge werden
erſchoben.

die Aufhebung der Ortsſchulanſſicht.
Die Beſtimmungen über die Aufhebung der Orits-

hulaufſicht ſind jetzt ergangen. Unberührt bleiben die

is auf weiteres

vrien.
Die bisherige Aufſicht über die öffentlichen Schulen

räfte der einzelnen öffentlichen Anſtalten, insbe-

alle, Mittwoch, 5. November 19019. Beilage zur Volksſtimme.
3. Jahrgang 4 Nummer 255

erſte Lehrer undſondere auf Rektoren, Hauptlehre
ur wo dies nichtalleinſtehende Lehrer übergehen.

möglich iſt oder wo durch örtliche Schwierigkeiten eine
andere Regelung wünſchenswert erſcheint, ſind die

chulinſpektoren wiederDen Kreisſchulinſpektoren werden beſondere geſetzliche
Aufgaben, wie die Erteilung von Urlaub an die Lehrer,
ſoweit dies bisher den Ortsſchulinſpektoren
vorbehalten bleiben, ebenſo die etwaigen Diſz
befugniſſe des Ortsſchulinſpektors und die Sorge für die
metyodiſche Weiterbildung und

f wiſſenſchaftlichem Ge
nicht endgültig feſtangeſtellten Jungl

und des heranwachſenden Jugendbildnergeſchlechts. Die
Einführung neuernannter Lehrkräfte in ihr

derſelben und die

eranzuziehen.

örderung der Lehr-
et, insbeſondere der

ehrerſchaft

erhandlungen über
nventars der Schulen und ſonſtige ge

gehören ebenfalls

Vereidigun

h e Angelegenheiten
ſtändigkeit des Kreisſchulinſpektors.
herige Aufgabe der Ortsſchulaufſicht gegenüber dem pri-
vaten Schul- und Erziehungsweſen.

Ueber den Vorſitz im Schulvorſtand iſt
folgende Verfügung ergangen:

„Das Jntereſſe der Schulen verlangt daß die am
neten Perſönlichkeiten ohne Rück-

eruf oder Partei dazu beſtellt werden,
den Vorſitz im Schulvorſtand zu führen. Die im April

n ſollten lediglich die Vorſchrift
eine Anciennität

meiſten geei
ſicht auf Stand,

erlaſſenen Beſtimmun
beſeitigen, daß mit
meiſtens der Ortsſchulinſpektor als die am beſten
eignete Perſon anzuſehen iſt. Der Lehrer und der
meindevorſteher kann ebenſogut wie der Ortsſchulinſpek-

im Schulvorſtand übernehmen.
ewerber ſoll künftig vorurteils

unter dem Geſichtspunkt der größtmöglichſten Förderung
der Schule erfolgen.“

Zum gegenwärtigen Stand der Mittellandkanalfrage.
Jn der Handelskammer zu Halle fand am 3. November

eine Beſprechung zwiſchm Vertretern der Stadt
Halle und Merſeburg,
Halle und von Anhalt über den gegenwärtigen Stand
der Mittelland?analfrage ſtatt, wobei einmütig folgende
Stellungnahme der Vertreter der genannten Bezirke zum
Ausdruck gebracht wurde

Die Fortführung des Verbindungskanals
zur Saale iſt eine ſelbſtverſtändliche Forderung, die mit
dem Plan eines Stichkanals nach Staßfurt gleich
zeitig berückſichtigt werdn muß, ſo daß alſo nicht nur ein
Stichkanal bis Staßfurt in der demnächſt zu erwartenden
Regierungsvorlage aufgenommen werden muß,
gleichzeitig die Verbindung zur Saale in das Projekt aufzu-
nehmen iſt. Die Verſammelten waren ſich ferner vollſtändig
einig darüber, daß der von Lübeck ausgehende Rhederſche
Plan, wonach parallel zur Saale ein Kanal gebaut werden
ſoll, der über die Saale hinweggeführt würde über Halle nach
Leipzig weiter zu führen wäre, völlig ausſichtslos iſt und da
her zurückgewieſen werden muß, um ſo mehr, als dadurch die
cigentliche Saale mit den an ihr liegenden Ortſchaften und
den zu erwartenden ſpäteren Kanclenſchlüſſen völlig zum
Erliegen kommen würde.
preußiſchen Staatsregierung dahin vorſtellig zu werden, daß
dieſer unmögliche G danke nicht weiter verfolgt wird. Jm
übrigen erklärten die anweſenden Vertre-
ter ſich erneut einmütig für
Linienführung des Mittellandkanals und
für den Ausbau des Saale-Elſter-Kanals,
durch welchen die ſüdliche Linienführung des Mittelland-
kanals eine beſondere wichtige Befruchtung erfahren würde.

Gleiche Brüder.

„Ran an die Futterkrippe!“
marke findet man ſeit Monaten in der rechtsſtehenden

oll in der Regel in erſter Linie en die Lehr Preſſe die Meldungen über die Berufung von Partei-
genoſſen in irgendwelche Reichs- oder Landesbehörden.

ückſicht auf

Auswahl der

der Handelskammern

Es wurde beſchloſſen,

ſüdliche

Unter dieſer Spitz-

Zi7fe Methode macht Schule. 9Jm „Volksblatt“ leſen

„Noske-Sozialiſt ſein, iſt von Vorteil Die Einetzung von
Rechtsſozialiſten in leitende Stellen des Reiches und Preußens
hat auch in den Monaten September und Ok over weitere
Fortſchritte gemacht. Jn Preuß. n wurden bis zum 15. v. M.
145 Rechtsſozialiſten in miniſte. ielle und landrätliche Stellen
durch Ernennung gebracht.“

Was ſoll man dazu ſagen? Fortgeſetzt ſchreien die
Nadikalen und ſchimpfen darüber, daß angeblich alles
noch beim Alten iſt, daß immer noch die Geheimräte re
gieren uſw. Geht die Regierung aber dazu über, den
Verwaltungsapparat mit ſozialiſtiſchem Geiſt zu er-
füllen, dann eröffnet dieſe Gejellſchaft eine Polemik, die
mit Sachlichkeit und Anſtändigkeit nichts gemein hat.

Sie ſind einander wert, die Volktsverderber voy
rechts und die von links.

Einſtellung des Perſonenverkehrs. Gemäß Verfügung der
Eiſenbahndireltion Halle wied de. geſamte Perſonenverkehr im
Halleſchen Direktionsbezirk vom 5. bis 15. November einacſtellt,
Es verrehren nur die unbedingt notwendigen Arbeirerzüge.

Produktive Erwerb-loſenfürſorge. Der Reichs arbeits
miniſter hat unter dem 27. Ottober 1919 eine Verordnung
erlaſſen, durch die die geltende Reichsv. rordnung über Er-
werbsloſenfürſorge in weſentlichen Punkten geändert
wird. De Verordnung bringt die näheren Beſtimmungen über
die Winterbeihilfe für beſonders bedüriige Erwerbsloſe
der großen Städte, die ſchon kürzlich angekündigt wurde. Sie
enthält weiter die erſten Beſtimmungen über eine produktive
Erwerbsloſenfürſorge. Der Reichsarbeitsm niſter wird
ermächtiot, Maßnahmen der Gemeinden, die eine Entlaſtung der
Erwerb-lo, enfürſorge bedeuten, mit Mitteln der Erwerbsloſen-
fürſorge zu unterſtützen. Jn den gleichen Gedanken. reis gehört
die weitere Beſtimmung, daß den Erwerbsloſen die Erlernung
eines neuen Berufes durch Zuſchüſſe aus Mitteln der
rer erleichtert werden kann. Auf der anderen
Se te bringt die Verordnung die Beſtimmung, daß der Reichs
miniſter der Finanzen ermächtigt iſt, Gemeinden, die die zu.
läſſigen S öch ſt ſätz e der Erwerösleſenunterſtützung überſchreiten
di Reichsbeihilfe zu entziehen. Die gleiche Beſugnis iſt den
Landeszentralbehörden für die Landesbeihilfe eingeräumt

Die Beſchlagnahme der Privatagüterwagen. Wie die
P P. N.“ hö en, beſtätigt ſich die Nachricht des .Vorwärts“ über
die Beſchlagnahme von Privatagüterwagen. Alle in dem Park
einer deutſchen Eiſenbahnverwaltung zur Beförderung von Kohle
Koks und Briketts eingeſtellten Priva!'qüterwagen gewöhnlicher
Banart, die im öffentlichen Ve kehr verwendbar ſind, ſind vom
Augenblick ihres erſten Leerwerdens an zu beſchlagnahmen. Die
be'chlagnahmten Wagen dürfen ohne Genehmigung der Eiſen
bahnverwaltung nicht benutzt werden. Für die Dauer der Be
ſchlagnahme wird eine Ve gütung gewährt, über deren Höhe. ſo
fern keine Einigung erfolat. das Reichswir ſchaftsgericht ent
ſcheidet. Zuwiderhandlungen gegen die Verordnung werden mit
Gefängnis bis zu zwei Jahren und mit Geldſtrafe bis zu 50 000
Mark beſtraft. Die vom Reichsve. kehrsminiſterium und vom
Reichswirtſchaftsminiſterium unterm 3. November erlaſſene dies
bezügliche Verordnung tritt mit dem aleichen Tage in Kraft.

Streik der Zuſchneider. Am 1. Nov. d. J. ſind die Zuſchnek-
der der hieſigen He. renmaß- Geſchäfte in den Ausſtand getreen.
Die Eehaltsforderungen der Zuſchneider bewegen ſich von 52d
bis 900 Mk. monatlich

Gefunden. Jn ver Zeit vom 16. bis 31 Oktober 1919 ſind
nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abg. geben oder an
gemeldet worden: 8 Geldtäſchchen mit Jnhalt, verſch. Geldſcheine,
2 Damenuhren in Lederarmöand. 1 Damenring, 1 Weinzipfel,
1 goldene B. oſche, 2 Handbeutel mit IJnhalt, 3 vernickelte und
1 Glas Parfümzerſtäuber, 1 Kindermütze, 1 Pappkarton mit Jn-
halt. 3 Hemden. 1 Schürze, 1 Handwagen, 2 ſilberne Broſchen,
1 rehfarbene Lobermannhündin, mehrere Schlüſſel. Die unbe
kannten Eigentümer der bezeichne-en Gegenſtände we. den aufge-
fordert. ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeive. waltungs-
hüro. Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen. Die
nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die A. menverwal
tung oder an den Finder abgegeben werden.

»Der Verband der unteren Poſt und TelegraphenBramten
hält am Donnerstag den 6. Nov. abends 8 Uhr, im Auguſtiner
bräu eine Verſammlung ab. Herc Bantproiuriſt Bret chneider
wird einen Vortrag über Die deutſche Finanzwirtſchaft, unter
Einbeziehung der neuen Prämienanleihe“, halten

Diebſtahl. Jn der Nacht vom 22. zum 23. Oktober iſt in
Diemitz ein Motorrad, „Wand. rer“ (Wert 2000 Mttk.), Kenn-
zeichen J M 5173, Fabrgeſtell Nr. 203 005, Motornummer 63961,
1,4 PS., geſtohlen worden. Wer über den Verbleib des Rades
jachdienliche Angaben machen kann, wird gebeten. dies der Kr.mi-
nalpolizei, Zimmer 37, mitzuteilen.

mmiee2---
Von zehn bis zwanzig

(Rachdruck verboten.)
Alexander und Gertrud ſaßen auf einer Bank und ſchauten

der Seligkeit vollkommenen Alleinſeins.
„Wie ich dich lieb habe
„Du Guter
Die S. unde rann.
Jhre Herzen ſtrömten über vor glückhafter Wonne, Körper

n Seele floſſen in eins zuſammen. Und Mund zuhte an

die böſe Schatten huſchten Fledermäuſe um die Ufer
»5 Alexander
„Mein für die Ewigkeit
Lautlos war die Nacht, die Bäume ſchwiegen. Ferne zog ein

hwan. Die Sthatten der Fledermäuſe flügelten ruhelos. um
Sant und Baum. Von der Kirche dröhnte ein Glockenſchlag,
et wimmernd verging.

n der Fabrik blieb es nicht unbekannt, wie es mit Gertrud

Einige Arbeiterinnen lachten. Jhnen war es ebenſo ergangen,
ſie jung waren. Die Hutzer, die mit ihrem zweiten Kinde

n zer ging, war vor Freude ganz aus dem Häuschen; ſo
G ich halte ſie ſich lange nicht gefühlt wie jetzt, va zie wußte

G ſtolze Himmelrelch an der Reihe war. 2
ind itrud zupfte an ihren Kleidern herum, ſtrich dies wer
her f. die Bluſe, aber es war wohl nicht mehr u ver
n de Eines Tages ſagte eine biaſſe Kameradin, die zu unterſtda t Arbeitslafel b indem ſie der Gertrud ſchüchtern die

o auf die Schulter kegte: „Du dauerſt mich, Gertrud!
h unter deſſen Leitung Gertrud ſtand, erlaubte
Fibe die ihr die Schamrste ins Geſicht trieben Sie ſuchte
d. (ngbuch herzu, in dem ſie lange nicht geleſen hatte.

gen im war ſchlimme Zeit für ſie. Rie hörte man ſie mehr

Srutal fertigte ſie der Vater ab, wenn ſie ihm e
ding weiſen wollte. Die Mutter war nachſichtig
Da fieundlich mit der Tochter. Sie nahm die

uld auf ſich rSo hatie ſie es kommen ſeher. Und war doch webrlos dogeger

geweſen, glaubte ſie. Sie machte ſich Vorwürfe über Vorwürfe
und zermarterte ihr Gemüt. Da dachte ſie manchmal an den
ſtillen grünen Tiſch im Walde, wo es ſo ſonntäglich ru

Dort würde ſie Ruhe ſinden.
ihr der Gedanke zum Bewußtſein kam, ſchauderte ſie.

Alexander hatte ausziehen müſſen daheim; er konnte unmög-
lich wohnen bleiben.

„Hinaus mit dem Kerl!

die Vögel leiſe ſingen.

Der Vater tobte.
l! Der zieht den Reſt von Unglück

noch an den Haaren herbei, wo wir ſchon drin erſticken beinah.
Wenn wir einen Lumpen brauchen ſolche laufen genug auf der
Straße herum.“

Aber er duldete es, daß der Burſche auf Beſuch kam und ſein
Abendbrot daheim verzehrte.

Eines Nachts um zwei Uhr rannte Alexander durch die Stra-
Naſſer Schnee, der fußhoch lag. machte ihm das Lauſen

Ungeſtam rig er an der Glsde.
Nach wenigen Rinuten, ihm war s wie eine Sunde läng,

ſchob ſich drooen ein verſchlafenes Kindergeſicht zum Fenſter
heraus. „Die Frau Spießheimer iſt nicht zu Hauſe,“ ſagte es,
„gehen Sie nach Augenſtra

Ein paar Betrunkene machten ſchiechte Witze, wie ſie den
jungen Mann ſortrennen ſahen, und lachten laut

Jn einer halben Stunde war er wieder daheim.
as Mädchen krümmte ſich in Weyen, ſie ſchrie und ſtöhnte.

Den jungen Mann würgte es in der Kehle und er hatte ein
Gefühl im Kopfe, als hät.e er einen ſchweren Schlag erholten.
Der Vater ſaß am Fenſter und ſtarrte in die Nacht hinaus.
Mutter wich nicht vom Bett des Mädchens

t Alexander wankte mit einer dritten brennenden Lampe von
der Stube nach dem Treppenflur und wieder zurück; er wußie

Er halte Feuer angemacht und große Töpfe
t lehnte er erſchöpft am Tiſch. Ge
ngel auf der Wachstuchdecke.

Aber die Mutter

lürfte auf den Burſchen zu. Bei
kleider herunterzurutſchen

Endlich war er am Ziel

R aum, was er iat. Mädchen, Herr Hardt!mit Waſſer angeſetzt
dankenlos zählte er die R

Gertrud ſtoöhnte.
ſchloß die Türe.

Der Vater erhob ſich und

jedem Schritt drohten die tſchenie wurden nicht von den Hoſenträgern gehalten, die mü
ingen und beim Gehen
nen Hand hielt er die

hob er drohend und feine Augen ſprühten, er

en wienicht ver

mer Ergriffenheit die
Er wollte hinaus zu ihr. herunterhing.

egen ſeine Beine ſchluren Knöpfenh vf leider in Ordnung, die S wach gew

tprax

lauter Schrei von ihrem Bette her brachte auch den Vater zut
Beſinnung.

Die Mutter riß die Türe auf und rang die Hände. „Das
Kind iſt da, Vater, das Kind iſt da! Du mußt ſofort zum Arzt
oder irgendwohin und Hilfe holen, wenn die Hebamme nicht
augenblicklich kommt! Lieber Gott, o lieber Gott, das Mädel
ſchwimmt im Blute und es iſt keine Hilfe dal

Sie hatte noch nicht ausgeredet, als Frau Spießheimer, die
Hebamme, eine dicke Frau in den vierziger Jahren, ohorufend
zur Ture hereintrar.

Mit drei behenden Sprüngen, die gar nicht mit ihrer Korpu
lenz übereinſtimmen wollten, war ſie am Bett der wimmernden
Mutter. „No, no, nur Geduld,“ ſagte ſie beruhigend, und er-
ledigte geſchickt ihr kluges Amt. Frau Himmetreich hing mit
ängſtichen Augen an ihren Mienen. Die Amme gab kurze An
weiſungen. Einmal ſagte ſie: „Zwei Minuten ſpater, denk' ich,
und das kleine Weſen wäre erſtickt“

Der junge Vater ſaß rat und tatlos auf ſeinem Stuhl am
Tiſch. Vaß er nicht eingreifen zonnte in der allgemeinen Auf
regung, da er ruhig dunebenſtehen mußte, wo ſich alles über
ſturzte. Er konnte nichts tun, nicht reden. Er fühlte ſich wie das
uberſrüſſigſte Mobel in der Stube. Fremde Laute wurden in der
Schlafſtube lebendig, die er früher nicht gehört hatte. Die klan-
gen wie Schmerzſchrei von jungen Ziegen. In der Anſtalt hatte
er ähnliche Laute gehört. Er erinnerte ſich ganz deutlich: des
Inſpektor hatte ſein Teſching, mit dem er gerne Tauben ſchoß,
auch einmal auf eins der beiden Zicklein angelegt, die im Sonnen
ſchein auf dem Hofe umherſprangen. Genau ſo war der Schrei,
als es zuſammenbrach.

Die dicke Hebamme ſchaute aus der Schlafſtube herein. „Eint dürfen Sie kommen.“
Drau warf er vor Gertrud nieder und küßte in ſtumm der Geliebten, die matt vom e

Dann taumelte er weg von dem Lager, auf dem das Mädchen
wie geſtorben lag.

Das tleine ſchreiende Weſen mit den geſchloſſenen Augen iſt
ſein Kind.

lagen, i als ob ei Nächtex h z heutigen Nacht 27
och nur wenige Stunden umſaßte, hatte ihn um Jahre reifer

gemacht.
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Bewußtlos aufgefunden wurde geſtern nachmnkttag ein hier
wohnhafter Arbeiter in der Alten Promenade mit blutendem
Geſicht. Er wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Klinik
h Ueber die Urſache des Unfalles ließ ſich noch nichts
feſtſtellen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, findet die 2. Wiederholung
des Singſpieles „Das Dorf ohne Glocke“ ſtatt. Donnerstag ge
langt „Der Erbförſter“ zur Aufführung, Freitag „Kameraden“.
Sonnabend wird die Oper „Tosca“ von Puccini zum erſten Male
in Szene gehen. Sonntag nachm. 328 Uhr mdenvorſtellung

ermäßigeen Preiſen „Hannerl“, Sonntag abend „Die Zauber-
öte“.

II
die vitterfelder Retallarbeiter gegen bie Gewerkſchaft

zeripiitterer.

Bericht über die Generalverſammlung der Orts-
rer waltung Bitterfeld des Deutſchen Metallurbeiter-verbandes, Nach Begrüßung durch den Koll.
Lebbin erſtattete der Bezirksleiter Koll. Otto Voß den Be-
richt von der 14. Generalverſammlung in Suuttgart. Er be
ieuchtete die hauptſächlichſten St. eitfragen die auf der General
verſammlung zum Austrage gebracht wurden. Die Arbeitsge-
meinſchaft zwiſchen Arbeitgeber und Arbeienehmer, die ſchon ſeit
ungefahr 6 Jahren von unſerer Seite angeſtrebt worden ijſt, aber
immer an dem Widerſtande der Unternehmer ſcheiterte, bis ſie
endlich Mitte November vorigen Jahres zuſtande tam, wu. de als
der Vewegung feindlich vorworfen. Ueber den Ausbau des Räte-
weſens iſt die von vielen erwartete Klärung nicht eingelreten.
Vie vorgenommene Statutenänderung bedingt eine Erhöhung des
Lintrietsgeldes in der 1 Klaſſe von 0,50 auf 1 Vtk., in den übri
nen Klaſſen von 0.20 auf 0,50 Mk. Ebenſo wurde durch einen
Paſſus die Legitimationspflicht der Miiglieder feſtgelegt. Die
Beiträge wurden für die 1. Klaſſe auf 1,20 Mt., für die 2. Klaſſe
auf 0,60 Wir und für die 3. Klaſſe auf 0,30 Mt. erhöht. Ebenſo
erfahren die Sterbe-, Reiſe und Streitunterſtutzungen eine S-
höhung. wohingegen die Arbeits und Erwerbsloſenunterſtützung
in ihrer jetzigen Form beibehalten wird Die Skatuten treten
am 1. Januar 1920 in Kraft, die Unte.ſtützungen jedoch ſofort.
Koll. Voh s ſtreifte dann noch die Zuſammenſetzung der General-
verſammlung. worin die ſogenannte Oppoſition die Mehrheit
hatte, woraus man ſich ja erklären kann, daß die unter Pro-eſt
geſtellten 55 Mandate der Berliner Kollegen und die ungültig
ertlärten 10 Dresdener Mandate durch die Mandatsprüfungs-
tommiſſion, die ſich nur aus Mitgliedern der Oppoſition zuſam-
menſetzte, für gültig erklärt wurden. Der Referent ſchloß dann
jnit einem Appell an die Perſammlung., die Einigkeit auch ferner-
hin im Verbande als höchſtes Prinzip zu wahren, ſeine mit Bei-
fall aufgenommenen Ausführungen. Alsdann erftattete Koll.
Lebbin Bericht über die Tätigkeit der Ortsverwaltung im
3. Quartal. Jnsbeſondere verwahrte er ſich gegen die Vraht-
zieherei einiger Leute, die, früher in der Gewerk,chaftsbewegung
unbekannt, jetzt gewagten Tendenzen huldigen, zum g. oßen Scha-
den der Arbeiierbewegung. Aus ſeinen ſonſtigen Ausführungen
erſah man, daß allgemein günſtige Erfolge für die Arbeiterſchaft
der verſchiedenen Jnduſtriezweige Vitterfelds zu verzeichnen ge
weſen ſind Koll. Körtinag forderte die Kollegen auf, ſich klar
zu werden über die Ziele der „revolutionären Betriebsorgani-
jation“, denn wir können dieſen Leuten nicht durch unſere Bei-
träge das Geld zu ihren politiſchen Machenſchaften liefern. Koll.
Spengler erſtattete den Kaſſenbericht der vorgeſchrittenen
Jeit wegen nicht ſo ausführlich, wie ſonſt üblich. Er gab be-
kannt. daß nun endlich durch den Ankauf der Häuſer 3 und 4 in
der Steinſtraße ein Heim geſchaffen ſei und forderte die Kollegen
erneut auf, feſt und unentwegt zur Gewertſchaft zu ſtehen, damit
auch die hohen Ziele, die ſich die Ortsverwaltung geſtellt hat,
ihrer Verwirklichung entgegengehen können. Eine Reſolution,
die beſagte, daß ſich die Kollegen auf den Boden des wirrſchaft
lichen Räteſnſtems ſtellen, und fordern, daß die Vetrichsräte Hand
in Hand mit den Gewerkſchaften arbeiten müſſen, gelangte gegen
197 Stimmen zur Annahme. Die Beſtrebungen einiger Zerſplil
(erer wurden als verwerflich gekennzeichnet.

Um die Kartoffelverſorgung.

Von maßaebender Seite wird uns ageſchrieben, daß die un
genügende Kartoffelverſorgung der Bevöllo ung, welche weit
tinter der vorjährigen zurückbleibt, der ſtarken Zunahme des
Schleichhandels auch dem Umſtande zugeſchrieben werden muß,
daß manche Landwirte mit ihren Kartoffeln zurückhalten, da ſie
mit baldiger Aufhebung der Zwangswirtſchaft rechnen und danach
viel höhere Preiſe zu erzielen hoffen. Um derartigen, bei der
ſchwierigen Lage der Kartoffelverſorgung der ſtädtiſchen und In
duſtriebevölkerung nicht ſcharf genug zu verurteilenden, im übri-
gen auch verfehlenden Spekulationen entgegenzuwirken, ſind die
Kreiſe der Provinz angewieſen, durch Kommiſſionen, denen Ver-
ireter der aus dieſen Kreiſen zu beliefernden Bedarfsgemeinden
veigegeben ſind, die Kartoffelvorräte feſtzuſtellen, den abzulie-
jernden Teil zu beſchlagnahmen und ſchleunigſt zur Verladung
bringen müſſen.

Amtliche velünntmochungen far den sggllreisamtüche Beluuntmachungen ſär den Suullreig.
Bekanntmachung.

Kraftwagenbenutzung während der Etſenbahnſperre,
Die gemäß Miniſterialerlaß vom 28. Juli 1919 eingezogenen

Perſonenkraftwagen induſteieller, gewerblicher und landwirt-
haftlicher Betriebe dürfen in der Zeit vom 5. bis einſchließlich
15 November benutzt werden. Dem Erſuchen um Zulaſſungs-
veſcheinigungen für dieſe Zeit wird entſprochen werden.

Das aleiche gilt für Perſonenk aftwagen, die bisher vom
Herrn Regierungs- Präſidenten auf Grund der erwähnten Ver
gardunung vom 28. Juli nicht zugelaſſen worden waren.

Halle den 4., November 1919.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele,
Bekanntmachung.

Feſtſtellung der Ergebniſſe der Haſenjagden.
Es ſind in mehreren Fällen berechtigte Zweiſel laut geworden

über die Richtigkeit der Angaben die über das Ergebnis der
Haſenjagden gemacht worden ſind.

Da die Gemeinden ein Jntereſſe daran haben. daß nicht zu
niedrig Ziffern angegeben werden, werden die Herren Gemeinde
vorſteher im Saalkreiſe hierdurch angewieſen, durch ein Mitglied
ihres örtlichen Verloraungsausſchuſſes die Stückzahl der erlegten
Haſen mit feſtſtellen zu laſſen.

Halle, den 4. November 1919.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

Ad. Thiele, Vorſttzender

Amtliche Belunntmugungen für Halle 6.
Die auf Grund des in iſterialerte es vom e z zu

o nentraftwasen r, gewer unlandwirt chaftlicher Betriebe können für die Zeit der Einſtellung
des Eiſenbahnperſonenvertehrs vom 6. dis einſchließlich 15. Ro
vember 1919 vorübergehend wieder zugelaſſen werden. Das
Gleiche gilt für Perſonenkraftwagen, die noch nicht zugelaſſen
waren und deren Zulaſſung auf Grund des angeflihrten Erl
abgelehnt werden mußte.

Werht neue Leſer für Euer Viatt!

m

gein. Oeffentliche Verſammlung. Im vollbefes
ten Saale des Schützenhauſes ſprach Gen. Grenz- Leipzig über Ha
alte und das neue Deutſchland' Die erſchienenen Kommuniſten
und Unabhängigen verſuchten die Ausführungen des Referenten
oft und dabei immer in der unglücklichſten Weiſe zu unkerbrechen,
ſo daß ſie dabei von den Zuhorern manchen Dämpfer aufgeietz
bekamen. Der Redner ſteüte die politiſche und wirtſchaitlich-
Lage de alten Deuſſchland dar und tam dabei auf die Wurzeln
und Urſachen des Welttrieges zu ſprechen. Kein Volk darf von
der Schuld an dieſem Kriege freiagc ſp. ochen werden. alle haben ſie
geſündigt und alle müſſen träftig mit daran arbeiten. die Spuren
dieſer Sünden zu verwiſchen. Er kam dann auf die Aufgaben de
deuiſchen Voltes zu ſprechen und forderte die Mitarbeit aller
Voltsgenoſſen am Ausbau unſeres Staates und unſerem gelam
ten geiſtigen wie wirtſchaftlichen Wiederaufbau. In der ein
ſetzenden Diskuſſion ſprach ein .Redner“ der Unabhängigen bis
zum Anbruch der Polizeiſtunde und hatte am Schluß außer einem
Häuflein ganz Getreuer den Saal vollkommen leer „Aeredet
All den ve. zapften Unſinn dieſer Leuchte auſzuſchreiben. erforderte
Bände. Daß er dem Sozialismus auch nur ein Jota genugtt dat,
wird dieſer Herr doch wohl ſelbſt nicht behaupten wollen.

Naumburg. Mitgliederverſammlung. Am 27.
Oktober tagte hier im Schützenhaus“ unſere autbeſuchte Mitglie
derverſammlung. Gen. Winller hieß die neuen Mitglieder herz
lich willommen und ſprach die Hoffnung aus, daß ſie tüch-ige
Streiter und Kämpfer für den Sozialismus werden. Es wuroe
beſchloſſen am Jahrestage der Revolution eine öffentliche Ver
ſammlung im Ratsteller zu veranſtalten, wobei Gen. Adolf
Thiele ſprechen ſoll. Gen, Grunert erſtattete den Berich.
von der Kreiskonferenz. Raumbura iſtdals Vorort für den Unter
bezi.k III beſtimmt. Gen. Winkler beachte vor, daß die
U S. P keine Liſte zu den Stadtrats und Steuereinſchätzung--
tommiſſionswahlen eingereicht hat und dadurch ihre Wähler um
ihre Vertretung im Magiſtrat und in den Kommiſſionen geprellt
habe. Gen. Teich mann gab eine kurze Erläuterung aus der
Stadtve ordnetenſizung über den Verkauf eines ſtädtiſchen
Grundſtückes, gegen den unſere Genoſſen ſtimmten die U. S.
aber den Verlauf gut hießen. Auf unſere Vorhaltungen an
wortete Herr Heinrich (U. S. P.), daß augenblicklich die ſozia
liſtiſchen Forderungen nicht ſo ſtreng durchgeführt werden könn-
ten (Aha!) Gen. Räbel führte Klage, daß die Arbeiter die
Polkshochſchule ſo ſchlecht beſuchten. Dann hielt Gen. v. Scha e
wen einen ſehr lehrreichen Vortrag über „Sozialiſierung des
Großfigrundbeſitzes“, an den ſich eine lebhafte Debatte anſchloß
Weiter ſetz.e eine rege Debatte über die Kartoffelfrage, welche
ſehr im argen liegt, ein. Hier bietet ſich für die Reichswehr ein
großes Betätigungsfeld; ſie iſt nicht nur da, um Unruhen niede
zuhalten, ſondern ſie ſoll vielmehr Unruhen verhindern. Gen.
Teichmann erſtattete Bericht über die Neuwahl der Schöffen
und Geſchworenen. Endlich ſind auch hier Arbeite vertre-er
herangezogen worden und haben damit Einfluß auf die zu fällen
den Urteile und die ſonſtige Gerichtsbarkeit erreicht.

Vockwig, N.-L. Gewerkſchaftsbund der Ange
flellten. Hier fand unter reger Beteiligung die Gründung ves
Ortsverbandes Bockwitz des Gewerkſchaftsbundes der Angeſtell
fen ſtatt. Zum Vorſitzenden wurde Kollege Scheffler Lauch-
hammer gewählt. Zuſammenkünfte finden jeden zweiten Mit
woch des Monats abwechſelnd in den Gaſthäuſern Weſenigk,
Naundorf und Krüger Vockwitz. ſtatt Dem Gewe-kſchafts
bund der Angeſtellten ſind angeſchloſſen: Kaufmänniſcher Verein
von 1858. Hamburg. Verband deutſcher Handlungasgehilfen zu
Leipzig, Verein deutſcher Kaufleute, Berlin, Deutſcher Angeſtell
kenound, Magdeburg. Es ſt ein erfreuliches Zeichen, daß ſich nun
endlich auch die Angeſtelltenſchaft der hieſigen Gegend enger zu
iammenſchließt.

Schildau. Volkshochſchule. Nachdem in der Oktober-
verſammlung aus der Reihe unſerer Genoſſen infolge eines Vor
lrages des Gen. Neupert- Eilenburg der Wunſch laut gewor-
den war, auch hier zur Abhaltung von Volkshochſchulturſen zu
ſchreiten, hat der Magiſtrat unſrer Stadt ſich der Sache warm
angenommen. Wir werden alſo in Kürze Gelegenheit haben,
unſer Wiſſen zu bereichern. Beſonders ergeht an die Arbeiter
ſchaft der Ruf, ſich recht zahlreich daran zu beteiligen Sind ſie
es doch, welche bisher nur winzige Gaben aus dem Born der
Wiſſenſchaft erhalten haben, weil ſie in der Wahl ihrer Eltern
nicht vorſichtig genug waren. Nun es gilt, wenigſtens etwas zu
retten, darf keiner ſehlen, denn nur ein gebildeter Proletarier
ve mag den Sozialismus richtig zu erfaſſen und wird auch ſtets
ein rechter Kämpe für Freiheit und Recht ſein.

Pieſterin. Mitgliederverſammlung. Gen. Wie-
gand eröffnete die Ve. ſammlung mit einigen anfeuernden Wor
ten. Als Vorſitzender wurde der Gen. A. Scheel, als Stell
vertreter Gen. Wiegand, als Kaſſierer Gen. Kuhn, als

Unte. taſſierer Gen Krüger, als Schriftführer der Gen, Schä
dicke neu-, bezw. wiedergewählt. Zur Vorbereitung der am
9. Rovember ſtate findenden Revolutions-Erinnerungsfeier wur-
den die Cenoſſen Sonnenbura, Anſorge, Haaſe,
Joſch und Köſter zum Feſtkomitee gewählt. Unter Punkt

z Anträge ſind bei der Poligeiverwaltung, Zimmer 97.

en.
Halle den 5. November 1919. Die Polizeiverwaltung.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verluf von Käſe in der Talamtſchule am Don-

nerstag, den 6. Nov. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 24591--25 000
vorm. von 8--12 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes kann

Pfund zum“ Preiſe von 50 Pf. abgegeben werden, ſofern der
Verkauf in Spalte 7 des alten Lebensmittelſche nes noch nicht
eingetragen worden iſt. Der alte Lebensmittelſchein iſt vorzu
legen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Zwieback an Kinder bis zu 12 Jahren
in der Talamtſchule am Vonnerstag, den. 6. Nov. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit
den Nummern 13 501--22 500 vorm. von 8--12 Uhr und die Jn-
haber der Nummern 22 501-2 000 nachm. von 2—-6 Uhr. Auf
jeden Abſchnitt 8 der beſo 4 n Bezusgsſcheine für Kinder bis
zu 12 Jahren kann ein Pale Zwieback zum Preiſe von 44 Pf.
abgegeben werden. Der neue Lebensmitte rn iſt vorzu
legen. Abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld) iſt bereit zu
halten.

Städt ſcher Verkauf von Raſierſeife in der Talamtſchule am
Donnerstag, den 5. Nov. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 13 501--22 500
vorm. von 8—-12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 22 501 bis
32 000 nachm. von 2—6 Uhr. Gegen Vorlage des neuen
Lebensmittel cheines kann an Haushalte bis zu 3 Perſonen ein
Stück Raſierſeife, für je weitere z Perſonen eines Haushaltes
noch ein Stück Raſierſeife zum Pre ſe von 60 Pf. abgegeben

Abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld) iſt bereit zu
en.
Die Jnhaber von Gaſtwirtſchaften werden aufgefordert, die

auf ihren Petrieh entfallendn Zutkermarken und Bezug

ſtell

Heine für Saharin, und zwar die Geſchäfteinhaber mit
Anfangsbuchſtaben A am Donnerstag, den S., a

Freitag, den 7., O--S am Sonnabend, den 8., und am
Montag, den 10. November. vorm. von 12 ühr im Stadt
ernährüngsamt, Maritplatz 22, 2. Obergeſchoß, Zimmer 9, abzu
holen. n Ausweis iſt mitzubringen.

Halle. den 5. Ropember 1910 Der Magiſtrat.
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Preltanarlege neten vberichtete Gen. Wieg and. daß die
der Abonnenten beſonders im letzten Monat ecrfreulicherweiſe

e e n gewon oſtattge h e n. Unterbezirkslonfe enz gab der
gand einen turzen Bericht und empfahl, uns dem

Zu x Genoſſen anzuſchließen, die für Wit,
edneriurſus einrichten wollen. Gen. Vrivene

von der Unterbezirkstonferenz. Genf
Sonnendurag begrüßte die Anregung betr. des Rednerturi
wir müßlen den Mut aufbringen, uns öffentlich zu belälig
Es wurde darauf beſchloſſen. dem Antrag der Wittenberger
noſſen (betr. Rednerkurſus), beizutreten. Der Gen. Sonnen
burg wurde als Bibliothekar beſtimmt, welter ſollen Min
zur Ergänzung der BVibliothek zur Verfügung geſtellt werden
wurde ferner beſchloſſen. daß unſere Mitaliederve ſammlun,
von ſetzt ah regelmäßig jeden zwei en Mittwoch im Monat bei
Gen. Krüger (Zuz Linde) ſtattfinden müſſen. Zur beſſeren 8
kanntgabe der ſammlungen ſollen kleine Anllebeplata en
Druck gegeben und dieſe einige Tage vor den Verſamn
lungen an geeigneten Stellen angeheftet werden. Zur finan
ziellen Unterſtüßung des eigenen Druckereiunternehmens da
Volksſtimme ſoll die Ortsverwaltung Anteilſcheine zum Ve

trieb einfordern. —JZS
Aus le Welt.

Sens (Weſtſchweiz). Eiſenbahnunglück. Die Schr
zeriſche Depeſchen-Agentur meldet: Ein Zuſammsnſtoß ereignet
ſich am Montag abend zwiſchen Pont-ſur-Jonne ünd Sene. Ja
Simplonzug fuhr, nachdem er die Signale am Bahnhof übe
ſahren hatte, in den nach Genf fahrenden Zug hinein. Es wy
den bis heute 12 Tote unter den Trümmern agcfunden. Ungefeh
30 Verleßte wurden nach Sene und Montereau gebracht. Na
der Erklärung eines Augenzeugen ſoll es ungefähr 30 Tote u
100 Verwundete gegeben haben.

e.

Aera
Von der „Eleichheit“, Zeitſchrift für die Frauen der ſozie

demorratiſchen Partei Deutſchlands. iſt Nr 36 erſchienen Dieſe
Rummer enthält auch die Beilage: Für unſere Kinder“,

„Der Feind ſteht rechts! Arbeiter, ſeid einig!“ Zwei Red
von Philipp Scheidemann. (32 Seiten, Preis 0,40 M.) 1919
Berlin SW. 68, Verlag für Sozialwiſſenſchaft. Jn dieſen Tage
der großen, politiſchen Umwälzungen und der ſchweren wirtſchaft
lichen Stockungen, die unſer ganzes öffentliches Leben durchzitten
und erſchüttern, kommt von berufener Stelle ein Wort, das die
alte, erprobte Kampfaeſchloſſenheit der Arbeiterſchaft fordert un
ihr den Feind zeigt, gegen den ſie vor allem in geeinter Feont ſig
zu wenden hat. Philipp Scheidemann, der wegen der Unterzeih
nung des Gewaltfriedens das Amt des Mirniſterpräſidente
niedergelegt hat, marſchiert nun wieder als einfacher Kämpfg
und Genoſſe in den Reihen der Arbeiter. Und wenn einer be
rufen iſt, den Weg zu weiſen und auf drohende Befahren aufmer

Wie
ſchluſſe der
berg einen
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nun in zwei Aufſehen erregenden Reden die politiſche Situation
veleuchtet. Flammende, ehrliche, begeiſternde Worte waren es
die ihm die Not der Stunde in den Mund gelegt hat. Jn Kaſſel
hat er vor Zehntauſenden mit den ertremen Elementen von rech
und links abgerechnet, die beſt. ebt ſind, unſer aus tauſend Wu
den blukendes Deutſchland in neue Wirren zu hetzen. Mit mu ige
Stirn hat er eben'o den reakttionären Drahtziehern die Wahn
heit geſagt, wie den Wirrköpfen, in denen die Utopie der Räte
diktarur ſpukt. Und in jener großen, politiſchen Ausſprache de
Nationalverſammlung. die Anfang Oktober das allgemeine Jnte
cſſe herausforderte, hat er den Finger in eine der unheildrohen
ſten Wunden unſeres Volkskörpers gelegt: „Der Feind ſteht
rechts!“ Leider ſind die goldenen Worte der beiden Anſprache
viel zu wenig bekannt geworden. Wer ſich ein ungeſchminltes
Bild von den Strömungen der bewegten Gegenwart machen wil
muff ſie leſen. Möge dieſe neue Flugſchrift deshalb in die weiteſte
Kreiſe der Arbeiterſchaft dringen!

Verſammſungs- Ralender

Donnerstag, den 6. ds. Mis., abends 7 Uhr, MitgliedernBockwitz. verſammlung des Parieipereins bei Waldau. Zahrreiches

t cheinen in erſorderlich.
Donnerstiag, den 6. Nov. abends 8Uhr: Sitzung desDelitz qh. J andes der Fraktion, der Jugend De pen

im Varteilokal.
Delitzſch 2 Diſtrikt. Donnerstag, den 6. Nov., abends 7 Uhr

Zujammenkunft im Deutſchen Haus. S. Di irikt.
v den 6. Rov., abends 8 Uhr Zuſawmenkunft in der

erlin“.

Sonderverteilung an Renten- und Unterſtützungsempfänrger in
Stedtkreiſe. An alle bis zum 31. 10. d. Js. in die Liſten des
Ernährungsamtes aufgenommenen Renten- und Unterſtützung
empfänger werden für jedes Familienmitglied 125 Gramm Feth
für 1,35 Mark verteilt. Die Bezugsſcheine können von morgeh,
Donnerstag, bis zum Sonnabend, den 8. d. Mts., von 8 Uhr
morgens bis 12 Uhr mittags im ſtädtiſchen Ernährungsamt ab
geholt werden. Nach Ablauf dieſer Zeit findet eine weitere
Ausgabe nicht mehr ſatt. Als Ausweis ſind die Rentenqu ttung
bücher uſw. ſowie der Brotſchein des Hourhalts vorzulegen. et
Verkauf findet bei Frau verw. Reichhardt, Saalſtr. 2, ebenſtl
bis zum Sonnabend gegen Ablieferung der Bezugsſcheine ſtatt

Weißenfels, den 6. November 1919. Der Magiſtrat.
T

Anthiche velanntmachungen ſür Bitterfeld

Lebensmittelverteilung auf Lehensmittelkarten.
Auf Abſchnitt 2 der gelben Kreislebensmittelkarte entfalle

200 Gromm Graupen zum Preiſe von 18 Pfa und auf Abſchnitt
r gar e amerikaniſche Bohnen zum Prei
von g. eſe nitte können ſofort eingelöſt werden ubehalten ihre Gültigkeit bis zum 8. opember d J.

Bitterfeld. den 8 Nov. 1919. Der Magiſtrat
Die vgtt o von Zucker und ſfettkarten.,

weitere Ausgabe der Zucker u ettkſolkat am Donnerstag. den 6. d. M., fü r
Anfanagsbuch ben U bis K und gm Freitag. den 7. d. M.
die Straßen mit den Unfangebuchſaben W dis J von di ar
im Dörinaichen thaufe Raiſerſt ahe 0f gegen
legung der Bro-ſcheine. Meldungen der Lebensmittelver orgun
können an obengenannten Tagen nur nachmittags von 18 un
erfolgen. Die Belieferung der November Zuckermarten geſchieh

nach dem jeweiligen Eintreffen der Zuckerſendungen.
Bitterféeld, den 3. Nov. 1910 Der Mag

ſam zu machen, ſo iſt er es. Seit ſeiner Amtsniederlegung hat a
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